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„Es giebt nur eine Atmoſphäre, i di 
Wurzel echter Arbeit des Geiftes 11 0 Tele die 
ſtaatliche, geſchloſſene und zünftige, das iſt die 
reine Bergluft der Freiheit und der vollen 
Unabhängigkeit.“ So ſprach kürzlich auf einem 
Schriftſtellerfeſt der Kultusminiſter Dr. Boſſe. 
Man ſollte denken, daß dieſer Mann, der die 
„Freiheit und Unabhängigkeit“ der Geiſtesarbeit 
bei feſtlicher Tafel begeiſtert zu rühmen weiß, auch 
bei ſeinen Amtshandlungen von dieſes Geiſtes einen 
Hauch verſpüren laſſen müßte. Wer das meint, 
der iſt gründlich im Irrthum. „Nach Tiſche“ 
ſpricht und handelt Herr Dr. Boſſe anders. Der- 
ſelbe Miniſter, der mit dem Glaſe in der Hand 
105 „freien Geiſt“ preiſt, der „uns hinweghebt 
über allerhand kleine und kleinliche Gräben 
und Schlagbäume, die uns etwa die freie Bahn 
verſperren möchten“, iſt jetzt an der Arbeit, klein⸗ 
liche Gräben und Schlagbäume zu ziehen, um den 
Privatdozenten die freie Bahn durch das 
Disziplinargeſetz für die Privatdozenten, deſſen wich- 
tigſte Beſtimmungen wir ſchon mittheilten, zu verſperren. 
Die ſchablonenhafte Unterwerfung der Privatdozenten 
unter das Disziplinargeſetz der nicht richterlichen 
Beamten wird damit begründet, daß die Privat⸗ 
dozenten für ihre Vorleſungen die Auditorien und 
die . ſtaatlichen Lehrmittel und Apparate benutzen 
dürfen, der Staat ihren Beſcheinigungen öffentlichen 
Glauben gewährt und die Einziehung von Honoraren 
555 ihre Vorleſungen vermittelt. Da die Privat⸗ 
8 kein Honorar bekommen, ſo verzichtet der 
=. gen wurf darauf, unter den gegen Privatdozenten 
zuläſſigen Disziplinarſtrafen auch die Geldſtrafe 
erwähnen. Die Disziplinarſtrafen ſin 1 


. a d Ordnungsſtr 
m die Entziehung der ee 
Privatdozent. Ordnungsſtrafen ſind Warnung 


und Verweis. Zur Verhängung derſelben iſt ni 
bloß die Fakultät, ſondern auch der HR 
miniſter befugt. Gegen die Verhängung einer 
Dudnungeſtraſe durch die Fakultät kann der Privat⸗ 
8 Fe den Miniſter rekurriren, nicht aber bei der Fa⸗ 
a Oddeſchwerde führen gegen die Verhängung 
5 rdnungsſtrafe durch den Miniſter. Während 
5 Staatsbeamten das Recht haben, gegen 
e an die Verwaltungsgerichte zu 
Beſugniß ‚ft den Privatdozenten eine ſolche 
Eutwurfs nicht ertheilt. Die Hauptbeſtimmung des 
der Eigens 90 die Disziplinarſtrafe der Entziehung 
8 dem Miniſte als Privatdozent. Hierauf kommt 
behörde erſter Ihauptſächlich an. Die Disziplinar- 
Inſtanz ſoll die Fakultät, zweiter 


Inſtanz der Unterri „ 
leitung des Verfahrens diner en dee en 


j x 8 durch den Unterri 735 
Aenzerung zn guter zu einer gutegelſchen 
f geben. f 
iſt der Univerſitätsrichter, währen ungstommiffer 
der Staatsanwaltſchaft durch er Beamte 


er € i den Unterrichtsmini 
für jeden einzelnen Fall ernannt . 
Eutſcheidung der Fakultät kann der Unterrichts. 


minifter und der Privatdozent an das Ge 
* r * * e 7 
hinab rom appelliren. Zum Troſte wird 1 55 
5 daß nach § 46 des Disziplinargeſetzes 
zaeneſammtminiſterium nicht auf Entziehung der 


Eigens € N 
55 Auen Privatdozent erkennen kann, wenn 


Geſammtminiſt des Disziplinarhofes, welches das 
verpflichtet. auf ren alen Fillen einzuholen 
oder nur auf Warmeiſprechung des Privatdozenten 


. nung oder Verweis lautet 
wird vorbehalten, durch königli che Verordm x ne 
neue Geſetz auch auf die an 


technischen und anderen, ni Privatdozenten an 
an Hochſchulen lütszudehnenden Univerſitäten 
Man ſollte erwarten, daß die Not 5 
dieſer neuen Beſtimmungen in der Be othwendigkeit 
zweideutig nachgewieſen wird. Die e un- 
jedoch ſo nothdürftig, daß es dem untundigen g iſt 
nicht einmal verrathen wird, weshalb eigentlich eir 
Rechtszuſtand, der Jahrzehnte hindurch unangefochten 
geblieben iſt, jetzt der Abänderung bedarf. Die Be. 
daß dung begnügt ſich mit der knappen Behauptung, 
verf ahremwisherigen Vorſchriften über das Disziplinar⸗ 
haft un gegen die Privatdozenten vielfach lücken⸗ 
85 Bl, ihrer Auslegung mehrfach beſtritten 
Begründun erſcheint deshalb, ſo heißt es in der 


„klarere 1 d angezeigt, den Privatdozenten eine 


zu gewähren eſichertere Stellung als bisherſk 


Auffaſſung 975 nn 
Wohllhat, die den 
ſoll Merkwürdig 
Privatdozenten und 
langen nach einer 
geworden iſt. 


Dies Geſetz iſt alſo nach der 
ru Unterrichtsminiſters eine Art 
u Privatdozenten erwieſen werden 
daß bisher aus den Kreiſen der 
ſoldverſttatslehrern das Ver⸗ 
5 hen „Wohlthat nicht laut 
Jut Gegentheil hat ſich in diesen 
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fZeuguiß des Hauptmanns Lebrun-Renault. 
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Elbing, Dienſtag, den 25. Januar 1898. 
Kreiſen recht lebhafter Widerſpruch gegen die] (Lärm links. Rufe: Das iſt nicht wahr.) 
geplante Erweiſung einer derartigen Wohlthat] Meline: „Die Kammer wollte, daß die Angelegen- 
erhoben. heit eine reine Rechtsſache bleibe, ſonſt ſteuern wir 


Wer der harmlos klingenden Begründung des 
Entwurfs Glauben ſchenken will, muß ſchon ein 
ſehr naives Gemüth beſitzen. Die Geſchichte dieſer 
Vorlage weiſt klar darauf hin, was eigentlich be- 
zweckt werden ſoll. Die Vorlage iſt eingebracht 
worden, weil es auf Grund des beſtehenden Rechts- 
zuſtandes bisher nicht möglich war, den ſozial⸗ 
demokratiſch geſinnten Privatdozenten Dr. Arons 
von der Univerſität zu entfernen. Unausgeſetzt 
haben die „Scharfmacher“ ſeit Jahren dieſes 
Verlangen geſtellt. Die Fakultät hat ſich nicht 
dazu hergegeben, der Büttel des Herrn v. Stumm 
und ſeiner Geſinnungsgenoſſen zu ſein. Jetzt ſoll 
dem Miniſter im Wege der Geſetzgebung die Hand- 
habe geboten werden, auch wider den Willen der 
Fakultät einzuſchreiten, wenn er einem Private 
dozenten die Lehrmöglichkeit entziehen will. Ueber 
die Entziehung der Eigenſchaft als Privatdozent 
entſcheidet in zweiter Inſtanz das Staatsminiſterium, 
das alſo, wenn ein Privatdozent wegen Bekämpfung 
der Politik des Miniſteriums angeklagt wird, Partei 
und Richter zugleich iſt. An einer Beſtimmung, 
daß die politiſchen und wiſſenſchaftlichen Anſichten 
des Privatdozenten keinen Gegenſtand der Unterſuchung 
bilden dürfen, wie Herr Boſſe bei der Ber- 
theidigung ſeiner Abſichten über die ärztlichen 
Disziplinargerichte als ſelbſtverſtändlich hinſtellt, 
fehlt es in der Vorlage. Denn wollte Herr Boſſe 
den Privatdozenten dieſe Freiheit gewährleiſten, ſo 
wäre der Geſetzentwurf überhaupt nicht eingebracht 
worden. Nach der Zuſammenſetzung des Hauſes iſt 
kaum daran zu zweifeln, daß die Vorlage Geſetz 
werden wird. Von den Nationalliberalen wird 
mindeſtens ein Theil für dieſe Knebelung der Lehr⸗ 
freiheit an den Univerſitäten zu haben ſein und das 
genügt, um mit den Konſervativen zuſammen eine 
Mehrheit zu bilden. Der preußiſchen Geſetzgebung 
jedoch wird dieſes neue Machwerk engherzigen 
Polizeigeiſtes, der die „friſche Bergluft der Frei⸗ 
heit” nicht vertragen kann, ſicherlich nicht zur Zierde 
gereichen. 


Prügelſzenen 
in der franzöſiſchen Kammer. 


In der franzöſiſchen Deputirtenkammer hat am 
Sonnabend unter ſtarkem Andrang des Publikums 
und unter großer Erregung des Hauſes die Er— 
örterung über die Dreyfus - Angelegenheit ftatt- 
gefunden. Zu Ende geführt konnte ſie aber nicht 
werden, da eine wüſte Prügelſzene die Fortſetzung 
der Sitzung unmöglich machte. f 

Bei Beginn der Sitzung nahm Cavaignac ſofort 
das Wort: „Ich verſichere von neuem,“ ſagte er, 
„daß der Hauptmann Lebrun-Renault erklärt 
hat, Dreyfus habe ein Geſtändniß abgelegt. Es 
giebt hierüber zwei Urkunden, einen Brief des 
Generals Gonſe vom 6. Januar 1895 und ein 
Wes⸗ 
halb weigert die Regierung ſich, dieſe Schriftſtücke 
bekannt zu machen? Angeblich, weil ſie die Giltig- 
keit des gefällten Urtheils anzuzweifeln ſcheint. 
Dieſen Vorwurf würde ſie aber eher durch ihr 
Schweigen verdienen. Weiß denn die Regierung 
nicht, daß anderwärts die Giltigkeit des Urtheils 
entſchieden angegriffen wird? Haben die Blätter 
nicht einen Brief Bernard Lazares gedruckt, der 
leugnet, daß es einen Bericht Lebrun⸗Renaults 
giebt? Hat die Regierung nicht ſelbſt eine Verfol⸗ 
gung eingeleitet, welche die Giltigkeit des Urtheils 
durchaus in Frage ſtellt? (Händeklatſchen auf der 
äußerſten Linken.) In der „Havas“ Mittheilung 
beruft die Regierung ſich auch auf die Nothmwendig- 
keit, die Dinge geheimzuhalten. Das hat mit den 
Geſtändniſſen Dreyfus' nichts zu thun! Wenn 
in Lebrun⸗Renaults Bericht Stellen ſind, die man 
aus Rückſicht auf fremde Mächte nicht bekannt 
werden laſſen will, ſo können dieſe Stellen ja 
überſchlagen werden.“ (Murren rechts und bei 
den Boulangiſten. Rufe: „Das ganze Schriftſtück 
iſt gefährlich.“) Die Regierung muß endlich aus 

em Schweigen heraustreten, das dem Lande 
unbegreiflich iſt.“ Méline: „Die Regierung 
ann die verlangte Veröffentlichung nicht 
bewilligen, doch giebt ſie zu, daß der Bericht 
des Hauptmanns Lebrun-Renault beſteht. 
(Jubelrufe und Händeklatſchen auf den meiſten 
Bänken.) Ich kann ihn nicht veröffentlichen, weil 


die Kammer ihre beſtimmte Abſicht wiederholt 
ausgedrückt hat, die Dreyfusſache nicht 
auf dieſer Rednerbühne erörtern zu laſſen.“! 


gerade auf das Wiederaufnahmeverfahren zu. 
(Händeklatſchen rechts und in der Mitte.) Wie 
kann Cavaignac ſagen, daß ohne den Lebrun— 
Renaultſchen Bericht Dreyfus' Verurtheilung werth— 
los war. Das Urtheil des Kriegsgerichts 
genügt ſich ſelbſt. (Händeklatſchen.) Das iſt 
nicht alles. Ein ſolches Schriftſtück zu veröffent— 
lichen, wäre höchſt gefährlich aus denſelben Gründen, 
aus welchen der Ausſchluß der Oeffentlichkeit ver- 
fügt werden mußte. Sollen wir etwa unſeren 


Widerſachern die Geheimniſſe unſerer 
militäriſchen Polizei offenbaren? (Stür— 
miſcher anhaltender Beifall auf den meiſten 


Bänken.) Cavaignac hat die Haltung der Negie- 
rung ungerecht getadelt. Wir haben glauben 
dürfen, ſowie die Richter geſprochen hätten, 
würden die Vertheidiger Dreyfus' verſtummen. 
(Rufe links: „Wenn Sie die Heffentlichkeit 
nicht ausgeſchloſſen hätten!“ Heftiger Lärm.) 
Wir haben uns getäuſcht, man hat ſich 
nicht beruhigt. Ein hochbegabter Schriftſteller hat 
ſich ſeiner Feder bedient, um das Heer zu ent⸗ 
ehren. ..“ (Stürmiſcher Beifall rechts und in 
der Mitte.) Jaurès: „Sie verleumden! Zola hat 
kein Wort gegen das Heer geſagt.“ (Wüthendes 
Geſchrei, Tumult.) Meline (mit hochmüthiger Un⸗ 
bekümmertheit) „, leugnet er die Sachverſtändigen 
und ſetzt ſeinen Kreuzzug fort. Auch andere haben 
ſchwere Schuld gegen das Land auf ſich geladen. 
Mugen Sie Dreyfus unſchuldig glauben. Aber es 
giebt Mittel, die man nicht anwenden darf.“ 
(Wüthendes Händeklatſchen der Mehrheit). Farberot 
(Sozialiſt): „Lüge und Betrug darf man nicht an- 
wenden!“ Debernis (Klerikaler): „Die einzigen 
Lügner und Betrüger ſind Sie.“ Der Vorſitzende 
Briſſon ruft Farberot zur Ordnung. Meline: 
„Wer Wind ſäet, erntet Sturm. Dieſes ruhige, 
rechtſchaffene, arbeitſame Land iſt ſeit einigen 
Tagen die Beute wüthender Leiden— 
ſchaften. Die Regierung thut ihre volle 
Schuldigkeit. . ..“ Marcel Habert (Boulangiſt): 
Erſt nachdem man fie dazu gezwungen hat.“ Vor⸗ 
ſitzender Briſſon: „Ich bitte die Kammer, dem Lande 
das Beiſpiel der Ruhe zu geben.“ Meline: „Wir 
haben Zolas Aufſatz vor's Schwurgericht verwieſen. 
Wir haben Vertrauen zu den zwölf Bürgern, denen 
die Vertheidigung der Ehre des Heeres überlaſſen 
iſt. Wir haben keine Verſchärfung des Preßgeſetzes 
verlangt. . ..“ Pascal Grouſſet: „Das hätte ge⸗ 
rade noch gefehlt!“ Méline: „Wenn wir nur 
einen Theil des Aufſatzes verfolgen, ſo iſt 
es, weil wir die Ehre von Generalen im 
Dienſt nicht einem Urtheil der Rechtspflege 
aus ſetzen wollten. (Hohngeſchrei links. Rufe: 
„Und ihr Vertrauen zu den zwölf Bürgern ?”) 
Chauvin (Ssozialiſt) : „Die Herren Generale 
haben ihnen ohne Zweifel angekündigt, daß 
ſie zu den Geſchworenen kein Ver— 
trauen haben!“ Meéline ſtellt ſchließlich die 
V ertrauensfrage (minutenlanger jubelnder 
Beifall der Mehrheit). Cavaignac zieht 
feine Anfrage zurück, da Melines Er⸗ 
klärungen ihn befriedigen. Jaurss: „So nehme 
ich die Anfrage auf; die Führer des Heeres haben 
ſchwerſten Verdacht auf ſich geladen.“ Debernis: 
„Sie ſind ein Feigling, Lügner und elender Strolch.“ 
(Geſchrei rechts: „Judenſöldling!“) Gerault Richard 
(Sozialiſt) ſtürmt in den Halbkreis hin 
ab und verſetzt Debernis einefurcht⸗ 
bare Ohrfeige. Debernis brüllt auf und 
ſchlägt wie wahnſinnig um ſich. Denys Cochin 
und de Mun ſpringen ihm bei; Touſſaint und 
Coutant eilen an Gérault Richards Seite. Von 
allen Bänken wälzt man ſich in den Halbkreis, wo die 
Prügelei allgemein wird. Alles ſchlägt blind 
lings in den Haufen; Abgeordnete werden zu Boden 
geworfen and getreten, Köpfe ſchlagen gegen Bank— 
kanten; Röcke werden abgeriſſen. Vorſitzender Briſſon 
ringt die Hände und verläßt ſeinen Lehnſtuhl. 
Debernis reißt ſich im Tumult von den ihn haltenden 
Freunden los, thut einen Satz nach der Rednerbühne, 
auf der Jaurés ruhig ſteht und verſetzt dieſem 
von rückwärts einen heftigen Schlag ins 
Geſicht. Jauréès ſchleudert ihn mit hinten aus⸗ 
ſchlagendem Fuße von der Rednerbühne. Unten 
bekommt Debernis noch unzählige Fußtritte und 
Ohrfeigen. Dann entreißen die Klerikalen ihn den 
Fäuſten der Sozialiſten und ſchleppen ihn aus dem 
Saale. An dieſer intereſſanten Stelle werden auf 
Anordnung des Vorſitzenden die Galerien geräumt 
und die Abgeordneten ſetzen ihre Leibesübungen ohne 
Zeugen fort, 
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50. Jahrgang. 


So berichtet die „Voſſ. Zt.“ Ueber die weiteren 
Vorgänge berichtet der offiziöſe Draht wie folgt: 
Das Bureau der Kammer tritt während der Unter- 
brechung der Sitzung zuſammen, um darüber zu 
berathen, ob man dem Oberſtaatsauwalt die 
vorgekommenen Zwiſchenfälle unterbreiten ſolle. 
Das Bureau beſchäftigt ſich weiter mit der Frage, 
ob es angeſichts der großen Erregung der Gemüther 
angezeigt erſcheine, die Sitzung heute wieder aufzu⸗ 
nehmen. Als Briſſon den Präſidentenſitz ver⸗ 
laſſen hatte und der Wirrwar zuzunehmen ſchien, 
ſah man in den Wandelgängen der Kammer eine 
Kompagnie Soldaten ohne Waffen er— 
ſcheinen, die von den Quäſtoren herbeigerufen 
worden war; angeſichts der Proteſte mehrerer Ab— 
geordneten zogen ſich die Soldaten jedoch 
wieder zurück. Einige Deputirte ſollen beab- 
ſichtigen, den Vorfall in der Kammer zur Sprache 
zu bringen. Als die Sitzung aufgehoben worden war, 
war der Befehl ertheilt worden, die Zuhörertribüne 
zu räumen, auf der man ſich gegenſeitig be— 
ſchimpfte, ſich gegenſeitig interpellirte und auf der 
einige Journaliſten ſogar handgemein geworden 
waren. Zu einem weiteren Zuſammenſtoß kam es 
in den Wandelgängen zwiſchen Debernis und De— 
ville. Letzterer verſuchte Debernis ein Tintenfaß 
an den Kopf zu ſchleudern. indem er ihm zuſchrie: 
„Sie ſind ein erbärmlicher Menſch!“ Einige Zu— 
ſchauer treten dazwiſchen und verhindern ein weiteres 
Handgemenge. Man ſpricht davon, Jaurès und 
Debernis hätten ſich gegenſeitig ihre Zeugen ge- 
ſchickt. Die Freunde Jaurss' erklärten, Jauréès 
werde ſich weigern, ſich mit Debernis zu ſchlagen. 
Auf Erſuchen des Präſidenten Briſſon traten alle 
Gruppen der Kammer zuſammen, um über die 
Frage zu berathen, ob es angezeigt ſei, die Sitzung 
Sonnabend wieder aufzunehmen. Die Anſichten 
waren getheilt; da aber die Mehrheit der Befürchtung 
Ausdruck gab, die häßlichen Szenen könnten ſich 
wiederholen, entſchied ſich Präſident Briſſon dafür, 
auf ſeine Verantwortung hin die Sitzung Sonnabend 
Abend nicht wieder zu eröffnen. 

x 


Zola ſetzt den Kampf zu Gunſten des von ihm 
für unſchuldig gehaltenen Drehfus muthig fort. 
„Aurore“ veröffentlicht ein offenes Schreiben 
Zolas an den Kriegsminiſter, in welchem der 
Dichter dagegen proteftirt, daß der Prozeß ledig- 
lich auf den das Kriegsgericht betreffenden Punkt 
beſchränkt werde. Zola wiederholt öffentlich 
die von ihm gegen Mercier, Billot, Boisdeffre und 
Paty de Clam erhobenen Anklagen und erklärt, 
der Kriegsminiſter fürchte offenbar, daß Licht in die 
Verhandlungen komme, weil er es nicht wage, den 
formellen Anklagen entgegenzutreten. Trotz alledem, 
ſo ſchließt Zola, werde er den Beweis für die 
Wahrheit aller Anklagen erbringen. — Einzelnen 
Blättern zufolge ſteht der Rücktritt des Kriegs- 
miniſters bevor. Zum Nachfolger werde voraus— 
ſichtlich General Brugere ernannt werden. 

Die Schreibſachverſtändigen im Prsozeſſe 
Eſterhazy, Belhomme, Varinard und Eduard haben 
gegen Emile Zola die Beleidigungsklage vor 
dem Zuchtpolizeigericht angeſtrengt und verlangen 
jeder 100000 Francs Schadenerſatz. 


Die Lage auf Kuba. 


Die Spanier können ihres Lebens auf Kuba 
immer noch nicht froh werden. Trotz aller ihrer 
Siege über die Aufſtändiſchen erheben dieſe immer 
wieder ihr Haupt. Nach neueren Meldungen aus 
ſpaniſcher Quelle ſchlug General Caſtellano mit 
2200 Mann Infanterie und 400 Mann Kavallerie 
am 4. Januar bei Esperanta 1000 Inſurgenten 
vollſtändig, wovon 57 todt blieben. Die Spanier 
verloren 5 Todte und 31 Verwundete. 

Nach Meldungen aus Havanna hätten 6 Auf 
ſtändiſche, welche dem die Leibgarde von Maximo 
Gomez bildenden Regimente angehören, ausgeſagt, 
daß Gomez den Führer der Aufſtändiſchen 
Alvarez, welcher fi mit feiner Schaar unter- 
werfen wollte, hätte erſchießen laſſen. Die 
Gewährsmänner hätten hinzugefügt, 20 Mann der 
Leibgarde von Gomez würden ſich demnächſt unter⸗ 
b in New⸗York eingegangene Depeſche aus 
Havanna berichtet, daß die Aufſtändiſchen einen 
Theil des ſpaniſchen Lagers in Jucaro am 
äußerſten Ende der Trocha mit Dynamit geſprengt 
hätten. Die Kaſerne ſei zerſtört, viele Soldaten 
feien getödtet und verwundet worden. 

Meldungen aus Jackſonville zufolge ſollen 
Kreuzer der Vereinigten Staaten Nachts in aller 


| Eile nach Havanna abgeſegelt fein. Wie es heißt, 


hätten Paſſagiere des in Keyweſt angekommenen 
Dampfers „Olivette“ berichtet, daß in Havanna 
der Ausbruch von Unruhen, die ſich gegen die 
Amerikaner richten würden, bevorſtehe. Marſchall 
Blanco habe Truppen in Havanna zujammen- 
gezogen, um etwaige Unruhen zu unterdrücken. 

Der Madrider „Imparcial“ ſagt in einem 
heftigen Artikel, man ſehe jetzt das ſehnliche Ver⸗ 
langen der Amerikaner, ſich Kubas zu bemächtigen. 


Deutſcher Reichstag. 


23. Sitzung vom 22. Januar 1898. 


Am Bundesrathstiſch: Graf Poſadowsky, 
v. Podbielski. 

Die zweite Berathung wird beim Reichsamt des 
Innern fortgeſetzt. Die Diskuſſion über den Titel 
„Staatsſekretär“ dauert noch fort. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Wenn ſich 
ein günſtiges Verhältniß zwiſchen den Aufſichts⸗ 
beamten und Arbeitern noch nicht überall heraus⸗ 
gebildet hat, jo liegt das vor allem an dem un— 
berechtigten Mißtrauen der Arbeiter gegen die 
Aufſichtsbeamten. Bezüglich der Attachirung weib⸗ 


licher Perſonen iſt zur Zeit jedenfalls noch Vorſicht 


In Amerika ſind die Reſultate dieſer 


geboten. 
Deshalb 


Maßnahme doch recht zweifelhafter Natur. 


halten wir es für geboten, die Zuziehung weiblicher 


Perſonen einſtweilen noch den Einzelſtaaten zu über⸗ 
laſſen. Was die Unfallverhütungsvorſchriften an⸗ 


betrifft, ſo ſind wir fortwährend bemüht, dieſelben 
Wirkſamen Schutz zu bieten, iſt aber 


zu verbeſſern. 
nicht immer leicht. So ſind bereits 500 Modelle 
von Schützenfängern an Webſtühlen erprobt worden, 
durch welche eine Verletzung der Arbeiter beim 
Herausſpringen der Schiffchen verhütet werden ſoll; 
keins davon hat den Anforderungen an eine ſolche 
Schutzvorrichtung entſprochen, wir ſetzen aber die 
Unterſuchungen fort auf dieſem wie auf anderen 
Induſtriegebieten. Daß auf dem Gebiete des 
Arbeiterſchutzes ſchon viel gebeſſert worden iſt, zeigt 
die Verminderung von ſchweren Betriebsunfällen. 
Die Mehrzahl der letzteren ereignet ſich nicht in den 
Betrieben ſelbſt, ſondern beim Transport und vor 
allem durch Unaufmerkſamkeit der Arbeiter. 

Abg. Legien (Soz.) bemängelt die Art der 
Ausführung der Unfallverſicherungsvorſchriften im 
Baugewerbe. Es müſſe ein Spezialgeſetz zum Schutze 
der Bauhandwerker erlaſſen werden. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erwidert, 
daß über den Schutz der Bauhandwerker bereits 
eine Enquete eingeleitet ſei, und die Antworten bis 
auf eine eingegangen ſeien. Die Bauberuf2- 
genoſſenſchaften hätten im Allgemeinen auf dem 
Gebiete des Arbeiterſchutzes fleißig borgearbeitet. 

Abg. Werner (Reformp.) tritt für beſſere 
Wahrung der Intereſſen des Bauernſtandes bei der 
Vorbereitung der neuen Handelsverträge ein. 

Abg Péus (Soz.) befürwortet ein Verbot der 
Kinderarbeit beim Rübenbau und tritt für erweiterten 
Arbeitſchutz in den Einzelbetrieben ein. Die jetzigen 
Vorſchriften ſeien zu komplizirt, und es fehle faſt 
ganz an der nothwendigen Kontrole. 
ventionen der Unternehmer ſeien deshalb an der 
Tagesordnung. Redner beſchwert ſich weiter über 
die läſſige Ausführung der Bäckereiverordnung, über 
den zu dürftigen Schutz der Bleiarbeiter gegen 
Schädigungen ihrer Geſundheit. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Verhält- 
niſſe in den Ziegeleien würden gegenwärtig durch 
beſondere Kommiſſare unterſucht und auf Grund der 
Berichte dieſer würden die Beſtimmungen über die 
Arbeit in Ziegeleien abgeändert werden. 

Das Gehalt des Staatsſekretärs wird bewilligt. 
Die Reſolution Hitze betr. Sonntagsruhe in Be⸗ 
trieben mit Wind und Waſſerkraft und Lieber betr. 
Beſchäftigung verheiratheter Frauen in Fabriken 
werden angenommen; die Abſtimmung über die 
anderen beiden Reſolutionen wird bis zur dritten 
Leſung ausgeſetzt. 

Nächſte Sitzung: Montag (Weiterberathung; 
Etat.) 


—— 


Politiſche Ueberſicht. 


Der Antrag Kanitz preisgegeben! In 
einer in dem Orte Lamſpringe bei Hildesheim ab- 
gehaltenen Verſammlung des Bundes der Land- 
wirthe erklärte der von dem Bunde beſtellte Redner 
Müller aus Braunſchweig, der Bund der Land⸗ 
wirthe habe den Antrag Kanitz als nicht 
durchführbar endgiltig fallen laſſen. — Und 
darum galten die Gegner des Antrages Kanitz als 
Räuber und Mörder! 

* * 


* 

Zur Militärſtrafprozeßreform. Diejenigen 
hohen militäriſchen Kreiſe, die der Reform des 
Militärſtrafver fahrens bis zuletzt widerſtrebt 
und die Vorlegung des Entwurfs nur ungern ge⸗ 
ſehen haben, machen jetzt kaum ein Hehl daraus, 
daß ihnen die Aenderungen, die der Entwurf in 
der Kommiſſion des Reichstags erfährt, durchaus 
willkommen ſind als Handhabe und Vorwand, um 
die ganze Reform zu vereiteln. 

* 


* 
* 

Zur chineſiſchen Frage. Das britiſche 
Geſchwader im Stillen Ozean hat einer New⸗ 
Yorker „Dalziel“-Meldung zufolge den Befehl er- 
halten, ſo bald wie möglich nach den chineſiſchen 
Gewäſſern abzugehen. Das Kanonenboot „Phea⸗ 
ſant“ iſt bereits abgeſegelt, das Flaggſchiff, ſowie 
der Kreuzer „Imperieuſe“ ſollen demnächſt folgen. 
— Das Flaggſchiff des engliſchen China⸗Geſchwaders 
„Centurion“ iſt von Nagaſaki mit unbekannter 
Beſtimmung in See gegangen. 

Zur chineſiſchen Anleihefrage meldet das 
„Reuterſche Bureau“ aus Peking: In Folge der 
einſchüchternden Sprache, welche der ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte gegenüber dem Tſungli⸗Hamen führte, iſt 
weniger Ausſicht vorhanden, daß die Verhand— 
lungen über die von England China angebotene 
Anleihe zum Ziele gelangen. Der britiſche und 
japaniſche Geſandte handeln in Uebereinſtimmung. 

* * 


* 


Kontra⸗ 


„Grober Unfug.“ Das Zwickauer Schöffen⸗ 
gericht hat einige Sozialdemokraten wegen „groben 
Unfugs“ beſtraft, weil ſie eine Agitationsnummer 
des „Sächſ. Volksbl.“, die etwas Strafbares nicht 
enthielt, in einem Orte ausgetragen haben, weil 
politiſche Gegner dadurch in ihren Gefühlen verletzt 
werden konnten. — Durch eine derartige Recht⸗ 
ſprechung wird der Sozialdemokratie erfahrungs⸗ 
gemäß nur Vorſchub geleiſtet. Mittels einer der⸗ 
artigen Auslegung des Groben Unfug⸗Paragraphen 
könnte man auch einfach das Erſcheinen von Zeitungen 


verbieten, da deren Inhalt bei den politiſchen Gegnern 


auf jeden Fall Mißfallen erregt. 
* 


** 
Herabſetzung der Getreidezölle in Italien. 
Die Brodtheuerung hat die italieniſche Regierung 
veranlaßt, die Getreidezölle herabzuſetzen. W. T. 
B. meldet aus Rom vom 23. d. Mts.: Auf Vor⸗ 
ſchlag des Miniſterrathes hat der König heute ein 
Dekret unterzeichnet, durch welches die Eingangs— 
zölle für Getreide bis zum 30. April d. Is. von 
7,50 Fres. auf 5 Fres. ermäßigt werden. 
Das Dekret tritt am 25. d. Mts. Morgens in 
Kraft; an demſelben Tage ſoll es der Kammer zur 
verfaſſungsmäßigen Genehmigung als Geſetzentwurf 
vorgelegt werden. 


Deutſchland. 


Berlin, 23. Januar. 

— Der Kaiſer hörte Sonnabend Vormittag 
im Neuen Palais die Vorträge des Chefs des 
Generalſtabs, Generals Grafen von Schlieffen, 
und des Chefs des Militärkabinets Generals von 
Hahnke, und empfing ſodann den General der In⸗ 
fanterie von Keßler. ie 

— Das Staatsminiſterium trat Sonnabend 
Nachmittag im Reichstagsgebäude unter dem Vor⸗ 
ſiz des Fürſten Hohenlohe zu einer Sitzung zu— 
ſammen. 

— Die Abgg. Schmidt⸗Elberfeld (fr. Vp.) 
und Paaſche (ul.) haben, unterſtützt von der 
ganzen Linken, im Reichstage den Antrag ein⸗ 
gebracht, in Erwägung 1) daß ein auf wiſſenſchaft⸗ 
lichen Methoden beruhendes Materialprüfung?- 
weſen zur Förderung der exakten Naturforſchung 
beiträgt und für die techniſchen Wiſſenſchaften unent- 
behrlich geworden iſt, 2), daß die Ausbildung der 
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe des Materialprüfungs⸗ 
weſens nach der praktiſch⸗techniſchen Seite hin für 


die geſammte Gewerbsthätigkeit, einſchließlich der 


Forſt⸗ und Landwirthſchaft, ſowie für die Auf⸗ 
gaben des Staates auf dem Gebiete der öffent— 
lichen Arbeiten, des Heeres und der Marine, ſich 
als unentbehrlich und im höchſten Maße nutz⸗ 
bringend erwieſen hat, den Herrn Reichskanzler zu 
erſuchen, dem Reichstage wegen Herſtellung ge— 
eigneter Einrichtungen für das Materialprüfungs⸗ 
weſen durch das Reich eine Vorlage zu machen. 

— Bei der erneuten Wahl in Lörrach⸗Land 
wurde der Kandidat der froiſinnigen Volks⸗ 
partei, Hag iſt, gewählt. 

— Bei der Reichstagserſatzwahl im Kreiſe Hom- 
burg-Kuſel erhielt Schmitt 6667, Lucke 3647, 
Dr. Jäger 3582 und Ehrhardt 839 Stimmen. Es 


findet Stichwahl zwiſchen Schmitt (natl.) und Lucke 


(Bund der Landwirthe) Statt: 

— Die ſozialdemokratiſche Reichstags— 
fraftidn erörterte dem „Vorwärts“ zufolge dieſer 
Tage die chineſiſche Angelegenheit. Zu dem 
Vorgehen in China ſteht die Fraktion in der ent- 
ſchiedenſten Gegnerſchaft; die Redner der Fraktion 
werden bei der erſten ſich darbietenden Gelegenheit 
dieſer Anſchauung Ausdruck geben. 


— In der Budgetkommiſſion des Reichs⸗ 


tages erklärte der Staatsſekretär des Reichsßoſtamtes 
von Podbielski, eine Tariferhöhung der Fünfkilo⸗ 
packete ſei nicht beabſichtigt und würde auch in ganz 
Dentſchland auf Widerftand ſtoßen. Die Kommiſſion 
bewilligte 70,000 Mk als erſte Rate für den Bau 
des Poſtgebäudes in Chemnitz 

— In der Denkmalsfrage für die Ber- 
liner Märzgefallenen wird in der Stadtvek— 
ordnetenverſammlung der Antrag eingebracht werden, 
den Magiſtrat zu erſuchen, über dieſe Angelegen⸗ 
heit nochmals in einer gemiſchten Deputation zu 
berathen. 

— Der Grundbeſitz der preußiſchen Foritver- 
waltung hat ſich auch im Etatsjahre 1896/97 
weiter vermehrt. Insgeſammt iſt der Beſitzſtand 
ſeit 1867 bis Ende 1896/97 um 178 192 Hektar 
gewachſen, ſo daß er Ende März 1897 im ganzen 


2783620 Hektar Flächeninhalt aufwies. — Da- 


gegen hat die Domänenleitung im letzten Jahre 
1314,7 Hektar verkauft und nur 302 Hektar durch 
Kauf neu erworben, ſo daß ſeit 1867 eine Beſitz⸗ 
veränderung von 50285 Hektar erfolgt iſt. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ungarn. 
an Wie das Budapeſter Amtsblatt meldet, iſt 
der Miniſter a latere Baron Joſika auf eigenes 
Anſuchen unter Verleihung des Ordens der Eiſernen 
Krone erſter Klaſſe von ſeinem Poſten enthoben 
worden, und der Miniſterpräſident Baron Banffy 


mit der proviſoriſchen Leitung des Miniſteriums 


à latere betraut worden. 

— Ueber den Austritt der Deutſchen aus dem 
böhmiſchen Landtage iſt noch kein Beſchluß gefaßt. 
Vorläufig überwiegt die Anſicht, auszuharren und 
die Beſchwerden und Forderungen der Deutſchen 
im Landtag unter dem Schutze der Immunität nach⸗ 
drücklichſt zu vertreten. 

— Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus 
Prag: Der akademiſche Senat der Deutſchen 
Univerſität hat Sonnabend Abend in ſeiner Ge— 
ſammtheit Verzicht geleiſtet und von der Verzicht⸗ 
leiſtung dem Unterrichtsminiſter ſofort telegraphiſche 
Anzeige gemacht. Die Urſache der Amtsnieder⸗ 
legung iſt, daß die Zuſagen, welche den deutſchen 
Profeſſoren hinſichtlich des Schutzes der deutſchen 
Studenten und der Geſtattung des Farbentragens 
ſeitens der Regierung gemacht wurden, nicht ge- 
halten wurden. 


— Den Wiener Morgenblättern zufolge wurde 
in einer Sonnabend abgehaltenen Verſammlung der 
Prager Studentenſchaft beider deutſchen Hoch 
ſchulen Prags beſchloſſen, die Vorleſungen nicht 
zu beſuchen, ſo lange das Verbot des Farben— 
tragers aufrechterhalten bleibe. Ferner ſoll 
in der Verſammlung beſchloſſen worden ſein, einen 
Akademikertag in Leitmeritz abzuhalten. 

— In Budweis flegten bei den Gemeinderaths⸗ 
wahlen im dritten Wahlkörper die Deutſchen mit 
einer Majorität von 120 Stimmen. In Folge 
dieſes Sieges fanden auf den Straßen 
Demonſtrationen ſtatt. Gegen die Häuſer von 
Deutſchen wurden Steine geworfen und die Fenſter 
eingeſchlagen Die Behörden, welche die 
Demonſtranten zur Ruhe mahnten, ſowie die 
Polizei wurden gleichfalls mit Steinen beworfen 
und theilweiſe verletzt. Militär, welches herbei- 
geholt wurde, ſäuberte die Straßen. Dreizehn 
Perſonen wurden verhaftet. 

Frankreich. 

— Antiſemitiſche Kundgebungen finden in 
Folge der Dreyfus-Angelegenheit in Paris und 
anderen großen Städten noch immer ſtatt. Be— 
ſonders ſtürmiſch ging es am Sonntag in Algier 
her. Dort plünderte am Söntag in der Rue 
Babazönne eine Menſchenmenge unter Rufen: „Nieder 
mit den Juden!“ die jüdiſchen Läden und warf die 
Waaren auf die Straße. Eine Abtheilung Jäger 
machte mit blankem Säbel einen Angriff auf die 
Menge und trieb ſie auseinander. Dieſelbe ver— 
einigte ſich jedoch wieder unter Hochrufen auf die 
Armee. Zahlreiche Perſonen wurden verwundet. 
Ein Mann wurde durch Dolchſtiche und einen Re⸗ 
volberſchuß getödtet. Die Erregung der Stadt iſt 
außerordentlich groß. Die Truppen ſperren die 
Hauptſtraßen. 

England. 

— Die Vereinigung der Maſchinenbauer 

und das Komité der Trade Unions haben die 


Annahme der Bedingungen der Arbeitgeber em⸗ 


pfohlen, die die Wiederaufnahme der Arbeit am 
31. Januar geſtatten würde. 
Türkei. 

— Die Nachrichten, welche über das Vorgehen 

des ruſſiſchen Botſchafters Sinowjew zu Gunſten 


der Kandidatur des Prinzen Georg von Griechen⸗ 


land für den kretiſchen Gouverneurpoſten verbreitet 
worden ſind, werden von Konſtantinopeler diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen dahin berichtet, das Sinowjew in 
ſeiner letzten Audienz beim Sultan erklärt habe, 
Rußland wäre angeſichts des Scheiterns auch der 
Kandidatur Bozo Petrowitſch bereit, einen eventuellen 
türkiſchen Vorſchlag zu Gunſten des Prinzen Georg 
bei den Mächten zu unterſtützen. 

— Infolge der letzten Vorfälle in Kandia 
ernennt ein kaiſerliches Irade den Platzkommandanten 
von Kanea Edhem Paſcha an Stelle des Oberſt 
Schefky zum Untergouverneur von, Kandia. Eine 
Depeſche des Ghüberneürs von Kandia meldet, 
daß ein engliſches Kriegsſchiff die bei den 
letzten Gewaltthätigkeiten verhafteten Perſonen an 
Bord genommen habe. Alle Läden ſeien geſchloſſen. 
Zahlreiche Gruppen fordern dringend die Freilaſſung 
der Gefangenen und ergehen ſich in heftigen 
Drohlingen, wenn man ihrem Verlangen nicht 
willfahre. ö 

— In Wan herrſcht große Beunruhigung, 
da infolge der geheim gehaltenen Angelegenheit 
des armeniſchen Revolutionärs Deroyan allgemeine 
Hausdurchſuchungen, zahlreiche Verhaftungen und 
die Ausweiſung einiger Tauſend armeniſcher Flücht⸗ 
linge ſtattfanden. Der armeniſche l ch von 
Wan internenirte vergeblich und ſtellte ſchließlich 
feine Amtsthätigkeit ein. Endlich wurden auf 
Intervention des Bali die getroffenen Maßnahmen 
ſiſtirt und eine achttägige Friſt zur Auslieferung 
Deroyans bewilligt. | 

Aſien. 

— Zur Züchtigung des Akakhelſtammes, 
welcher Raubzüge unternommen hatte, ſind mehrere 
fliegende Kylonnen mit Artillerſe inter dem Befehl 
des Generüls Pälmer entſendet worden. 


Von Nah und Fern. 


* Das bürgerliche Gericht und der Säbel. 
In Budapeſt hatte nach dem „Neuen Wiener Tage⸗ 
blatt“ am 18. d. Mts. ein Erkenntnißſenat des 
Strafgerichtshofes eine Duellaffäre zu verhandeln. 
Die Angeklagten waren der Privatbeamte J. Hecht 
und der ehemalige Privatbeamte D. Schubert, gegen⸗ 
wärtig Kadelt-Offiziersſtellvertreter des 2. Train- 
Regiments. Das Duell zwiſchen den zwei Genannten 
hatte am 2. Juli v. J. ſtattgefunden. Schubert 
hatte ſich in der Zwiſchenzeit aktiviren laſſen und 
erſchien zur Verhandlung in der Dienftuniform. 
Der Präſident forderte ihn auf, Säbel und 
Kappe abzulegen, da im Sinne einer gemein⸗ 
ſamen Verordnung des Juſtiz- und Kriegsminiſteriums 
Augehörige des Heeres barhaupt und ohne Waffe 
vor der bürgerlichen Behörde zu erſcheinen hätten. 
Der angeklagte Offiziersſtellvertreter erwiderte, daß 
er gegenwärtig aktiven Dienſt leiſte und deshalb die 
Waffe nicht ablegen könne. Der Präſident wieder⸗ 
holte ſeine Aufforderung, worauf der Angeklagte 
entgegnete: „Zu meinem größten Bedauern kann ich 
das nicht thun.“ Der Präſident unterbrach nun 


die Verhandlung und der Gerichtshof zog ſich zur 


Berathung zurück. Nach einigen Minuten wurde 
die Verhandlung wieder aufgenommen und der 
Präſident verkündete, der Gerichtshof verpflichte den 
Angeklagten, Waffe und Kappe abzulegen. Angekl.: 
Wenn der Herr Präſident die Verantwoxtung 
dafür übernimmt, daß die zitirte Verordnung 
des Kriegsminiſters thatſächlich exiſtirt, dann 
beuge ich mich der Verfügung des Gerichtshofes. 
Präſ.: Ich laſſe mich nicht in Ver— 
handlungen ein. Ich bitte, die Waffe abzulegen. 
— Angekl.: Nur wenn der Herr Präſident die 
Verantwortung übernimmt. — Präſ.: Ich bitte, mit 
mir nicht zu parlamentiren. Herr Staatsanwalt, 
ich bitte, einen Antrag zu ſtellen. Der Staatsan⸗ 
walt erklärt, mit Berufung auf die in Geltung 
ſtehende gemeinſame Verordnung des Juſtiz⸗ und 


Kriegsminiſters ſei der Angeklagte verpflichtet, vor 
dem bürgerlichen Richter ohne Waffe und Kappe zu 
erſcheinen. Er beantrage daher, die Verhandlungen 
zu vertagen und den Akt dem Regimentskommando 
zu überſenden, damit dieſes den Angeklagten ohne 
Waffe zur nächſten Verhandlung kommandire. Gleich— 
zeitig möge der Fall dem Platzkommando gemeldet 
werden. Hierauf wurde die Verhandlung vertagt. 

* Bremen, 22. Januar. Aus Queenstown 
wird gemeldet, daß das deutſche Schiff „Mimi“ 
dort Waſſer nehmend, einlief. Der Kapitän iſt 
unterwegs geſtorben, ein großer Theil der Mannſchaft 
am Scorbut erkrankt. — Das deutſche Schiff „Elſe“ 
iſt bei Maazolakete geſtrandet und vorausſichtlich 
wrack. Der Kapitän und der Steuermann ſind er— 
trunken, die Mannſchaft iſt gerettet. 

* London, 22. Januar. Eine Depeſche aus 
Tenby meldet die Auffindung des vermißten 
Rettungsbootes des Dampfers „Marica“ mit 6 
Mann. 

* Petersburg, 23. Januar. Angeſichts der 
erheblichen Ausdehnung der Peſtepidemie in Indien 
hat das ruſſiſche Komitee zur Bekämpfung der Peſt 
das Verbot der moh amedaniſchen Pilgerfahrten 
für das laufende Jahr aufrecht erhalten. Fünf 


ruſſiſche Aerzte find zur Beobachtung der Bewegung 


der Epidemie nach Indien geſandt. 

* Barcelona, 23. Januar. In einer Kirche 
entſtand infolge eines ſtarken Knalles eine Panik, 
mehrere Frauen wurden ohnmächtig. Es handelte 
ſich um einen ſchlechten Scherz. 

* Wüſte Szenen trugen ſich vor Kurzem in 
Rio de Janeiro bei Gelegenheit des Meiſterſchafts⸗ 
fahrens von Südamerika zu, an welchen dei 
Braſilianer Nelſon und mehrere italieniſche 
Rennfahrer theilnahmen. Der Favorit des Publi- 
kums war natürlich der Landsmann, welcher auch 
vielleicht geſiegt hätte, wenn er nicht infolge Ma⸗ 
ſchinendefektes zu Fall gekommen wäre. Die Ita⸗ 
liener benutzten ſelbſtverſtändlich dieſen Sturz, um 
dem Gegner davon zu laufen. Darauf hin eutſtand 
ein unbeſchreiblicher Skandal. Einige Zuſchauer 
ſprangen über das Geländer, um die Italiener am 
Weiterfahren zu hindern. Und ſogleich flogen von 
allen Seiten Stühle, Bänke, Stöcke und ſelbſt Steine 
auf die Fremden, von denen zwei ſtürzten, ohne 
ſich jedoch zu verletzen. Auch Nelſon eilte nun herbei, 
um auf die Geſtürzten mit den Fäuſten loszuhauen. 
Zuletzt brachte man es dazu, alle anderen Wettfahrer 
von der Bahn zu entfernen, fr daß Nelſon, der 
Brafilianer, allein das Rennen zu Ende fahrelt 
konnte. Er hat ſomit den Meiſterſchaftstitel errungen. 

* Ein Spaziergänger auf dem Ozean. 
Ein ganz ungeheuerliches Unternehmen wird von 
einem Boſtoner Kapitän William Oldrieve für den 
nächſten Sommer geplant. Der kühne Seemann 
iſt feſt entſchloſſen, einen Spaziergang über den 
Atlantiſchen Ozean auszuführen, und zwar gedenkt 
er in Begleitung des Kapitäns Andrews, der ſich 
bereits durch feine Seereiſe in den kleinſten Segel⸗ 
boot der Welt einen Namen gemacht hat, ani 
4. Juli von Boſton aus aufzubrechen, um den 
Weg über das große Waſſer thatſächlich zu Fuß 
zurückzulegen. Die „Seeſchuhe“, mit denen Mr. 
Oldrieve den Ozean überſchreiten will, beſtehen aus 
Zedernholz, find fünf Fuß lang und haben ünten 
und an jeder Seite ſechs leichtbewegliche Vor⸗ 
richtungen, die, wie große Fiſchfloſſen geformt, beim 
Vorwärtsgleiten dicht anliegen, während ſie beim 
Zurückſtoßen des Fußes ſich ausbreiten und das 
Waſſer mit beträchtlicher Widerſtandskraft zurück— 
drängen und ſo ein ziemlich ſchnelles Vorwärts⸗ 
kommen ermöglichen. Die merkwürdigen Schuhe 
wiegen ſelbſt fehr wenig, können aber eit Gewicht 
von 70—75 Kilogramm über Waſſer aushalteit. 
Ein vollſtändiger Gummianzug ſchützt den See⸗ 
läufer vor den Folgen, die eine allzu häufige und 
intime Berührung mit dem naſſen Element nach 
ſich ziehen würde. Mr. Oldrieve hat die Zu⸗ 
verläſſigkeit ſeiner Seeſchuhe bereits im vorigen 
Jahre verſchiedentlich erprobt. Einmal hat er den 
Niagaraſtuß drei engliſche Meilen oberhalb des 
Falles überſchritten, ein andres Mal ſpazierle & 
vor vielen Zuſchauern auf dem Hafen von Boſton 
umher. — Soweit der Bericht. Wenn aber hinzu⸗ 
gefügt wird: da keiner der unternehmenden Männer 
mehr als 65 Kilogramm wiegt, ſo dürften fie auf 
ihren Seeſchuhen ſo ſicher ſtehen, wie auf dem Deck 


des größten Dampfers — ſo gehört ein großer 
Optimismus dazu, um dieſer Behauptung zuzu⸗ 
ſt immen. 


* Ein zweiter Mond der Erde. Unter 
dieſer ſenſationellen Ueberſchrift verſchickt Dr. Walte⸗ 
math in Hamburg einen Aufruf an die Aſtronomen. 
Der Aufruf enthält die Vorausſetzung, daß ait 
3. Februar und 30. Juli 1898 ein Vorübergang 
des vermutheten zweiten Mondes vor der Sonnen- 
ſcheibe in Geſtalt eines kleinen runden Fleckes ſtatt⸗ 
finden werde. Dr. Waltemath glaubt das Vor— 
handenſein eines folhen zweiten Mondes, deſſen 
mittlere Entfernung von der Erde etwa 2/8 Mal 
ſo groß ſein ſoll als die unſeres alten Mondes, aus 
gewiſſen Störungserſcheinungen in der Bewegung 
des letzteren ableiten zu können. Die aſtronomiſche 
Fachgenoſſenſchaft verhölt ſich zu dieſer Prophezeihung 
durchaus ablehnend. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. | 


8 Jutereſſante Mittheilungen zur Entftehungs- 
geſchichte der „Verſunkenen Glocke“ macht 
eben Moritz Heimann, der Freund und Reiſegefährte 
Gerhart Hauptmanns, in dem Januarheft der „Neuen 
deutſchen Rundſchau“ (Verlag S. Fiſcher, Berlin). 
In der erſten Konzeption des Dramas war nicht 
die Rede von einer Glocke und einem Meiſter Glocken⸗ 
gießer. Da war's noch ein echter Märchenprinz, 
der um Rautendelein warb, bis es eines Tages 
nothwendig ſchien, aus dem Prinzen eine bürger- 
lichere Exiſtenz zu machen. Aber auch da wurde er 
nicht gleich zum Glockengießer, ſondern einfach zu 
einem jungen Menſchen, der ſich in den Bergen 
verirrt hatte. Dann wurde es als ein glücklicher 
Fund geprieſen, ihn zum Glockengießer zu machen, 
weil dadurch die Möglichkeit gegeben war, die drei 


Themen des Werkes auf die ungezwungenſte Art 
aus der einen Wurzel zu entwickeln und ineinander 
zu fügen. Dieſe drei Themen ſind: das Naturleben 
vom Frühling bis zum Herbſt, die Liebesleidenſchaft 
und das Künſtlerſchickſal. Erſt als Heinrich der 
Glockengießer, der irgendwie in den Bergen verun⸗ 
glückt war, feſtſtand, ergaben ſich, theils unter der 
Nothwendigkeit der Motivirung, theils durch freie 
Ausgeſtaltung der Situation, die anderen Züge. 
Die weitere und immer reichere Ausbildung des 
einmal feſtgeſtellten Motivs bis zu Heinrichs 
Plan des wunderbaren Glockenſpiels gründet 
ſich auf den tiefen Eindrücken, die Haupt⸗ 
mann von einem Werke der bildenden Kunſt 
erhalten hatte. Peter Viſchers Sebaldusgrab in 
der Sebalduskirche zu Nürnberg hatte ſie ihm gegeben, 
und Viſchers Portrait hängt deß zum Zeugniß an 
der Wand in Heinrichs Haus. Die herrliche, un⸗ 
ſäglich vollendete Architektur des Werkes hatte wie 
Klang und Ton, wie Muſik auf den Dichter gewirkt; 
und Heinrichs Jubelhymnus im dritten Akt der 
„Verſunkenen Glocke“ iſt ſicherlich eine Umſetzung 
der inneren Anſchauung Hauptmanns von Viſchers 
Monument. Uebrigens hat noch ein anderes Bild— 
werk dem Dichter eine wirklichere Anregung gegeben, 
als die unzähligen literariſchen, die man ausge⸗ 
ſchnüffelt hat, nämlich eine in Dresden befindliche 


farbige Plaſtik, wenn ich nicht irre, von Dietz, die 
ein Mädchen darſtellt, das, die Augen voll Thränen, 


in die Ferne ſtarrt, während ein zwergigter Waſſer⸗ 
mann mit ſchmerzlichſtem Geſichtsausdruck ſich zu 
ihm wendet; eine nicht beſonders geniale Arbeit 
1 1 81 aber dem mit ſeinem Stoff be⸗ 
ſchäftigten Dichter einen feſte kt fü i 
ringende 1 gab. e Die ie 
3 Außer Prof. Lenard in Heidelberg, der von 
der Pariſer Akademie der en für 
ſeine wichtigen Forſchungen über Kathodenſtrahlen 
den phyſikaliſchen La Caze⸗Preis von 10000 Fres. 
1 hat, iſt auch Prof. Röntgen von dieſer 
ſendemie ausgezeichnet worden. Er hat „für ſeine 
Khönen Experimentalunterſuchungen über die ſeinen 
Namen tragenden neuen Lichtſtrahlen und ihre 
therapeuthiſchen Anwendungen“ den phyftologiſchen 
La Caze⸗Preis, gleichfalls 10000 Frcs., empfangen. 


Lokale Nachrichten. 


8 Elbing, den 24 Januar 1898. 
5 Jan 5 15 Dienſtag, den 

5. ar: eiſt bede e { ä 
fab Aut N 0 t, bel, Niederſchläge, 
Der III. Völksanterhaltungsabend, der 
geſtern Abend in der ſtädtiſchen Turnhalle ſtattfand, 
hatte einen ſo allſeitigen Zuſpruch von ſeiten des 
Publikums, daß die weiten Räume der Halle unten 
und oben bis auf den letzten Platz gefüllt waren. 
Wenn dazu auch die „Vorfeier von Kaiſers Ge⸗ 
burtstag“ nicht unweſentlich beigetragen haben mag, 
fo ſcheint doch auch die Idee, aus welcher die Ein. 
sihtung dieſer Abende hervorging, in den unteren 
Klaſſeu der Bevölkerung immer weiteren Eingang 
11 zu haben. An den von Herrn Pfarrer 
ö ausgebrachten Kaiſertoaſt und den Vortrag 
des Herrn Oberlehrer Rudorff über die geſchichtliche 
Entwickelung Preußens und des Deutſchen Reichs 
ſowie die Deklamationen „Die beiden Verwundeten“ 
Und „Die deutſche Mutter“ ſchloſſen ſich gemeinſame 
Geſänge an. Während nun der erſte Theil eine 
rein patriotiſche Feier war, die durch die aufge- 


ſtellte Kaiſerbüſte und die Palmendekoration 
1 täußerlich ein feſtliches Gepräge erhielt, 
egte fü das Programm in feinem 


zweiten Theile in 
Fi weck, eine 
Uüterhältung 


in dem Rahmen, der durch den 
gediegene, Herz und Gemüth bildende 
zu gewähren, gezogen iſt. Es iſt 
eſondere Freude zu ſehen, wie 


u 7 
uſere Jugend ſich der Kunſt mit regſtem Eifer 


Schiller 17 fand denn auch der etwa 12jährige 


ein Adagio 

und Themen aus 
Sicherheit ſpielte, den 
iſt Schüler des Herrn 
chtigkeit der Knabe das 
Fräulein H. Porſch er⸗ 


vön Grieg und einen 


„ wel er i 
„Mondnacht“ 955 Be Ludi 
Roſſinis „Tell“ mit großer 
rauſchendſten Beifall. & : 
Menzel, für deſſen Lehrtü 
beſte Zeugniß attsſtellte 

9 Sſtellte. 
freute durch ein Andante 
Walzer von Chopin das P 
a lau der Leiſt 
verſtändigen Beſuchern zu in 
iſt. Mehr Verſtänduiß 55 e de 
Ich gut geſprochenen Deklamationen entgegen ge⸗ 
f 1117 Zu einem Höhepunkte allſeitiger Befriedigung 
he 1 wiederum die geſungenen Lieder, ein Duett 
5 5 und Alt von Sieber, ſowie zwei Lieder 
1 8 Pier Curſchman und Hildach, wobei die 
Schluß ma 10 und Müller mitwirkten. Den 
wozu 3 Läuſchen wem die Dialektdarbietungen, 
die Herr Brandt on Fr. Reuter gewählt waren 
ehr gal ine van a, Se leer Dice 

Ä erzlich geäußerten Bei⸗ 
u 111 Ye 5 5 Lader 1 h 
viel Geräufch machten, den E. uuß nchen and dabei 
Tourenverein „Wanderluſt “. Gel en hiel 
der erſte und jüngſte Elbinger Damen. no I 
radfahrerverein „Wanderluſt“ ſein erſtes Reigen 
fahren in der feſtlich geſchmückten Fahrbahn der 
Firma Paul Rudolphy Nachf. ab. Es war ein 
ergnügen für die zahlreich erichienenen Gäſte, die 
ſawandten, graziöſen Fahrerinnen in ihren kleid. 
Ginger, oftiimen bei ihren Leiſtungen zu bewundern. 
ahren tet wurde das Ganze durch ein Eröffnungs- 
Vereins gefahren von 11 Damen und Herren des 
führter gem Schloß ſich ein ſehr hübſch ausge— 
r Rei 3 8 

gen, gefahren von 3 Damen und 3 
dem Kommando des Vorſitzenden 
zan. Als originelle Zwiſchen⸗ 
ein elegantes durch eine Dame 
gelenktes Biergefpann. Darauf 
ein durch Fräulein 
en marſchirt. 
werden. — Allge Sechſerreigen wiederholt 

9 besonders die Ruhe und Sicher⸗ 


Damen 
Der Abend führt der Lenkerin bewundert. 
| die den Verein „Wanderluſt“ mit 


ung nur bei den muſik⸗ 


ublikum, wenn auch die 


ſeinen Gäſten in ſeinem Klublokal, dem Gewerbe— 
vereinshauſe zuſammen, wo ein Tänzchen ſtattfand. 

Einen humoriſtiſchen Herrenabend veran⸗ 
ſtaltete am Sonnabend die Reſſouree Humanitas. 
Da dies die erſte derartige Veranſtaltung der 
Kaſinogeſellſchaft war und das ausführende Komitee 


alles aufgeboten hatte, um den Theilnehmern 
viel Abwechſelung und durchweg Amüſement 
zu bieten, jo war der Beſuch ein 


ſehr ſtarker, es mochten etwa 180 Herren anweſend 
ſein. Es würde zu weit führen, hier die einzelnen 
Programmnummern aufzuführen, hervorheben wollen 
wir nur das Auftreten der Lona Barriſon und die 
Hotelbank, wobei rieſig gelacht wurde. Gemeinſame 
Geſänge verſchönten das Feſt, und der ſüffige Stoff 
machte es den Theilnehmern nicht ſchwer, den auf 


dem Titelbatt zu den Liedern befindlichen Spruch 


à la Wartburg: „Die alten Deutſchen leerten 
Humpen, die jungen laſſen ſich nicht lumpen,“ 
in die That 


a umzuſetzen. Das Titelblatt 
hatte mit feucht fröhlicher Laune Herr 
Ingenieur Schubert entworfen. Herr Stadt⸗ 
rath Wernick toaſtete während der Kneiptafel 


auf die Damen, weitere Toafte auf das Komitee 
und die Akteurs folgten. Wann die letzten Theil⸗ 
nehmer das Kaſino verließen, weiß man nicht — 
es war ja Sonnenfinſterniß! 

Zum Benefiz für Herrn Georg Hädicke 
geht morgen im Stadttheater Max Halbe's Drama 
„Mutter Erde“ in Szene, das in Berlin bei ſeiner 
vor nicht langer Zeit erfolgten Erſtaufführung leb— 
haftes Intereſſe erweckte. 

Im Kaufmänniſchen Verein ſpricht morgen 
Abend Herr Oberlehrer Stenzler über „Fremd⸗ 
wörter in der Handelsſprache“. 

Der Vaterländiſche Frauen⸗ Verein des 
Landkreiſes Elbing hält am Sonnabend, den 
29. d. Mts., Vormittags 11 Uhr, im kleinen Saale 
des Hotel Rauch eine Generalverſammlung ab, deren 
Tagesordnung außer dem Geſchäftsbericht für das 
letzte Vereinsjahr die Rechnungslegung, Wahl eines 
Vorſtandsmitgliedes und den Bericht über die 
Thätigkeit der Gemeindeſchweſtern enthält. 

Der Gewerkverein der Maſchinenbauer 


und Metallarbeiter hat beſchloſſen, ſeine Ver⸗ 


ſammlungen jeden vierten Sonntag, Nachmittags 
4 Uhr, abzuhalten. 

Der Maskenball des Gewerkvereins der 
Maſchinenbau⸗ und Metallarbeiter, der am Sonn— 
abend im Gewerbehauſe ſtattfand, erfreute ſich 
eines zahlreichen Beſuchs und nahm auch ſonſt 
nach jeder Richtung hin einen die Theilnehmer be- 
friedigenden Verlauf. 

Stenographiſches. Geſtern hielt der Vorſtand 
des „Vereins für vereinfachte Stenographie“ und 
eine Kommiſſion des Stenographiſchen Vereins 
„Stolze“ im Hotel de Berlin eine Sitzung ab, in 
der über die Verſchmelzung der beiden Vereine be⸗ 
rathen und ein Statut entworfen wurde. In der 
nächſten Zeit ſoll eine gemeinſchaftliche General⸗ 
verſammlung beider Vereine ſtattfinden und in dieſer 
die Verſchmelzung derſelben ſtattfinden. 

Gefundene Leiche. Die Leiche des Schmiede- 
geſellen Guſtav Link, dem am 16. Nov. von 
einigen Kumpanen derartig übel mitgeſpielt wurde, 
daß, er vor ihnen Zuflucht im Elbingfluß ſuchen 
mußte und dabei ertrank, iſt bei Neu-Terranova 
aufgefiſcht worden. Die Leiche ſoll eine Verletzung 
der Schädeldecke zeigen. Näheres wird die Sektion 
ergeben. 
BVerlaufen haben ſich geſtern in den Nachmittags⸗ 
ſtunden zwei Mädchen im Alter von 1 vier 
Jahren. Wer über die Kleinen Auskunft geben kann, 
wird gebeten, dies dem Gärtner Sturm in Wein⸗ 
garten mitzutheilen. 

Verhaftet wurde am Sonnabend Nachmittag 
der Laufburſche Michael Colmſee vom Neuß. Mühlen⸗ 
damm, weil er einen Kaufmann in der Fiſcherſtraße, 
bei welchem er im Dienfte ſtand, fortgeſetzt be⸗ 
ſtohlen hat. Das gleiche Schickſal hatten der Ma⸗ 
troſe Auguſt Reiß von Mattendorf und der Ar- 
beiter Paul Hube aus Pangritz Kolonie, welche im 
Verdacht ſtehen, dem Arbeiter B. aus Pangritz⸗Ko⸗ 


lonie in einem Schankgeſchäft des Aeuß. Mühlendamms 


ein Portemonnaie mit 12 Mk. entwendet zu haben. 
„Wegen Skandalmachens auf dem Aeußeren 
Mühlendamm, beleidigender Aeußerungen und 


Widerſtandes gegen einen Nachtwächter wurde in 


der letzten Nacht ein Maler verhaftet. Aus gleichem 
Anlaß wurde etwas ſpäter ein Kellner feſtgenommen. 

Die Güterverfrachter machen wir wiederholt 
auf die bei den Preußiſchen Staatsbahnen einge⸗ 
führten, dem handeltreibenden Publikum weſentliche 
Erleichterungen bietenden Bedingungen für ein- 
monatliche Frachtſtundung aufmerkſam. Eine 
ſolche wird bereits bei Beträgen von 300 Mk. 
monatlich für eine einzelne Güterkaſſe gegen Sicher⸗ 
heit gewährt. Näheres iſt bei allen Güterabfertigungs⸗ 
ſtellen zu erfahren. 

Im Intereſſe der Militärpflichtigen, welche 
ſich in dieſem Jahre zur Muſterung ſtellen, ſei 
darauf hingewieſen, daß die Geburtsſcheine nur 
von den Standesämtern ertheilt werden. Sehr 
viele wenden ſich zuerſt an die Pfarrämter, wodurch 
Verzögerungen und viel unnützes Schreibwerk 
erwächſt. 

Nichtraucherabtheile in den Perſonenwagen 
4. Klaſſe. > g 15 0 
Eiſenbahnverwaltung künftig auch in den Perſonen⸗ 
wagen 4. Klaſſe „Nichtraucherabtheile“ einrichten 
zu laſſen, und zwar kommen zunächſt nur ſolche 


serfonenzüge in Betracht, die für die Zurücklegung 


angerer Reiſen in dieſer Klaſſe benutzt werden. 

e für Gaſtwirthe iſt eine neuerdings 
15 Pali Entſcheidung des Kammergerichts, wonach 
7 dieomntag nicht in die Charwoche fällt, 

St ieſelbe erſt am Montag beginnt. N 

We „affammerfigung vom 24. Januar. 
Arbe aöwerer Körperverletzung] find die 
weler Gottfried Werner aus Unter ⸗Kerbswalde, 
August Schier aus Ellerwald II. Trift und Albert 
Wilhelm aus Stuba angeklagt. Am 28. März 
v. Js. trafen die Angeklagten auf der Langen 
Brücke mit den Arbeitern Eichhorſt und Tepper 
zuſammen. Angekl. Werner will nun zuerſt von 


Dem Vernehmen nach beabſichtigt die 


Eichhorſt angegriffen ſein, da habe er mit einem 
hölzernen Stock auf dieſen eingehauen, eines Meſſers 
habe er ſich aber nicht bedient. Angekl. Wilhelm 
ſei ihm zu Hilfe gekommen und habe ſich gegen 
Eichhorſt, dem der Arbeiter Tepper zu Hilfe kam, 
auch eines Stockes bedient. Der Angekl. Schier 
will ſich überhaupt nicht an der Schlägerei 
betheiligt haben. Auf Grund der Beweisaufnahme 
erkannte der Gerichtshof gegen Werner auf 
1½ Jahre, gegen Schier auf 1 Jahr und gegen 
Wilhelm auf 9 Monate Gefängniß. Schier und 
Werner wurden ſofort in Haft genommen. 


Schwurgericht zu Elbing. 


Sitzung vom 24. Januar. 


Auf der Anklagebank erſcheint heute zunächſt der 
Arbeiter Johann Sawatzki ohne feſten Wohnſitz, 
welcher ſich wegen Straßenraubes und gefährlicher 
Körperverletzung zu verantworten hat. 

Der Angeklagte iſt 24 Jahre alt, Erſatzreſerviſt 
und dreimal wegen Diebſtahls bezw. Körperverletzung 
vorbeſtraft. Der Anklagebeſchluß legt dem Angekl. 
zur Laſt, am 6. September 1896 zu Altmünſter⸗ 
berg die Kuhirten Kwiatſchinski und Tiburski mit 
einem Eichenknüppel verletzt und erſterem mit Gewalt 
gegen ſeine Perſon 1 Taſchenmeſſer, 1 Tabaksdoſe, 
1 Taſchentuch, 1 Hut, 1 Portemonnaie mit 30 Pfg. 
Inhalt ꝛc. entwendet zu haben. 

Der Angeklagte beſtreitet die ihm zur Laſt ge⸗ 
legten Verbrechen und behauptet am Tage der That 
gar nicht mit Kwiatſchinski und Tiburski zuſammen 
geweſen zu fein. Kuhhirt Kwiatſchinski: Am 
6. September 1896 ſei er und der Kuhhirt Tiburski 
mit dem Angekl. im Kielmannſchen Kruge zu Alt— 
münſterberg zuſammen getroffen, da habe der 
Angeklagte von ihm Schnaps gefordert, er habe 
ihm aber keinen Schnaps verabfolgt. Als er 
(Zeuge) ſpät Abends den Krug verlaſſen habe, ſei 
er plötzlich von einer Perſon angefallen worden, 
habe mit einem Stock Schläge auf den Kopf erhalten, 
ſo daß er faſt beſinnungslos in den Graben gefallen ſei. 
Hierauf habe ihm die Perſon noch einen Stich und 
zwei Schnitte mit einem Meſſer beigebracht und 
ihm dabei die Taſchen unterſucht und Alles fort- 
genommen, was ſich darin befand. Er habe die 
Perſon hierauf gebeten, ihn noch am Leben zu 
laſſen, worauf fie von ihm abgelaſſen und ſich ent- 
fernt habe. Er erinnere ſich noch, daß die Perſon 
zu ihm gejagt habe: „Wenn Du fchreift, mache ich 
Dich kalt“, doch habe er die Perſon nicht erkannt. 

Kuhhirt Tiburski: Er ſei am 6. September 
1896 mit dem Kuhhirt Kwiatſchinski im Kiel⸗ 
mannſchen Kruge geweſen, da ſei ein unbekannter 
Menſch zu ihnen herangetreten und habe von 
Kwiatſchinski Schnaps verlangt, ob dieſer Menſch 
der Angeklagte geweſen ſei, könne er nicht mit 
Beſtimmtheit ſagen. In der Dunkelheit habe er 
mit K. zuſammen den Krug verlaſſen, K. ſei hinter- 
drein gegangen, auf dem Wege habe er gehört und 
geſehen, wie K. von einem Menſchen einen Schlag 


mit einem Stock über den Kopf erhalten habe und | 3 


in den Graben gefallen ſei. Der Stock ſei derſelbe 
geweſen, welchen der Menſch im Kruge gehabt 
habe. Er ſelbſt habe hiermit ebenfalls einen Hieb 
erhalten, worauf er entlaufen ſei. Zeuge bekundet 
ferner, daß der unbekannte Menſch einen guten 
117 Anzug und einen braunen Hut getragen 
abe. 

Angekl. giebt nunmehr zu, daß er wohl am 
beſagten Tage Abends in ſehr trunkenem Zuſtande 
im Kielmann'ſchen Kruge geweſen ſein kann. Be⸗ 
ſitzer Koennecker bekundet, daß der Angeklagte 
ihm gegenüber die Thäterſchaft beſtritten habe. 
Am 28. September ſei Angekl. früh Morgens 
weggegangen, um angeblich Diebe zu verfolgen, die 
ihm Sachen geſtohlen haben und ſei dann nicht 


mehr in den Dienſt zurückgekehrt, trotzdem er noch 


5 Mk. Lohn zu erhalten hatte. Er (Zeuge) gebe 
zu, daß er dem Angekl. gefagt habe, Todtſchläger 
in ſeinem Dienſte nicht haben zu wollen. 

Die übrigen Zeugenausſagen ſind von keiner 
Erheblichkeit. 

Herr Staatsanwalt Preuß erſucht hierauf nach 


längerer Ausführung um Bejahung der Schuldfragen 


und um Verneinung der mildernden Umſtände, wo— 
gegen der Vertheidiger, Herr Juſtizrath Horn, um 
Verneinung der Schuldfragen bittet, eventl. dem 
Angeklagten mildernde Umſtände zuzubilligen. 

Nachdem die Geſchworenen ſämmtliche Schuld⸗ 
fragen bejaht und mildernde Umſtände verſagt 
hatten, beantragte die Königliche Staatsanwalt 
ſchaft eine Geſammtſtrafe von fünf Jahren zwei 
Monaten Zuchthaus und Ehrverluſt auf 5 Jahre. 
Das Urtheil des Gerichtshofes lautete wegen 
Straßenraubes und ſchwerer Körperverletzung in 
zwei Fällen dem Antrage der Kgl. Staatanwaltſchaft 
gemäß. Von der erkannten Strafe werden fünf 
Monate durch die erlittene Unterſuchungshaft als 
verbüßt erachtet. 


Telegramme. 


Nach der „Breslauer 
eines 


Breslau, 24. Januar. 
Zeitung“ ertranken geſtern 3 Mitglieder 
hieſigen Ruderklubs. 

Herne, 24. Januar. Heute früh entgleiſte bei 
der hieſigen Station der Berlin-Kölner Schnellzug. 
Dem „Herner Tageblatt“ zufolge wurden 3 Reiſende 
getödtet, 12 verwundet, darunter einige lebensgefährlich. 
Die Urſache beſtand darin, daß bei dem Uebergang 
über eine Weiche die Lokomotive, der Tender und 
der Poſtwagen auf ein falſches Geleiſe überſprangen, 
während der übrige Theil des Zuges ſich losriß 
und auf dem richtigen Geleiſe weiterlief. 

Wien, 24. Januar. Wie der „Neuen Freien 
Preſſe“ aus Prag gemeldet wird, hat das 
Profeſſorenkollegium der deutſchen techniſchen Hoch⸗ 
ſchule beſchloſſen, die Vorleſungen einzuſtellen. Die 
Gründe ſind dieſelben, die den Senat der deutſchen 
Univerſität zur Amtsniederlegung veranlaßt haben. 


An der deutſchen Univerſität finden noch einige Vor⸗ 
leſungen ſtatt, die von den deutſchen Studenten 
jedoch nicht beſucht werden. 

Paris, 24. Januar. Zola beabſichtigt die von 
ihm angegriffenen, wie auch andere Offiziere als 
Zeugen vorladen zu laſſen. Nach der „Aurore“ 
habe Caſimir Perier 1895 die kategoriſche Ver⸗ 
ſicherung abgegeben, daß Hauptmann Lebrun. Renault 
keinerlei Geſtändniſſe entgegengenommen habe. 
Dem „Gaulois“ zufolge wird das Kriegsminiſterium 
ſämmtlichen Offizieren verbieten, in dem Zola— 
Prozeß auszuſagen. Der Kriegsminiſter wird vor 
dem Schwurgericht erſcheinen, um im Namen der 
Armee zu ſprechen. 

Madrid, 24. Januar. Nach Meldungen aus 
Havanna beſchloß der Miniſterrath, eine Abordnung 
nach Waſhington zu entſenden, welche wegen 
eines Handelsvertrages auf Grundlage der 
Gegenſeitigkeit unterhandeln ſoll. 

Algier, 23. Januar. Heute früh um 9 Uhr 
wandten ſich die Theilnehmer an der Kundgebung 
nach der Mairie, wo ſie die Marſeillaiſe ſangen 
und verſuchten hierauf Schaufenſter an den Läden 
der Juden zu zertrümmern. Zuaven eilten herbei 
und der Oberſt ließ die Menge auffordern, aus: 
einanderzugehen. Dieſe rief: „Hoch die Armee! 
Nieder mit den Juden!“ Die Truppen haben den 
Befehl erhalten, die Ordnung aufrecht zu erhalten. 
150 Verhaftungen wurden vorgenommen. Um ½11 Uhr 
machten ſich die Manifeſtanten unter Hochrufen 
auf die Armee und den Sitz des 19. Armee⸗ 
korps daran, die jüdiſchen Mehlhäuſer zu ver⸗ 
wüſten. Sie ſchütteten die Säcke aus, beraubten 
verſchiedene Magazine und warfen die Waaren auf 
die Straße. Die Zuaven gingen mit aufgepflanztem 
Bajonett vor und zerſtreuten die Manifeſtanten, 
von denen einige leicht verwundet wurden. Die 
Menge ſammelte ſich jedoch wieder auf dem Quai 
und zündete dort die jüdiſchen Schnaps läden 
an. Die Truppen eilten ſofort dorthin. Die 
Feuersbrunſt ſcheint nach 1 Uhr erloſchen zu 
ſein. Patrouillen durchziehen die Stadt, die Ruhe 
iſt wieder hergeſtellt. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 24. Januar, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 
Börſe: Ruhig. Cours vom 1040 24.11. 


3½ pCt. Deutſche Reichsanleighhne . | 103,40 103,30 
3½% pCt. „ 5 103,40 | 103,40 
3 pet. 5 1 97,20 97,20 
3½ pCt. Preußiſche Coniol® . . . . 103,40 103,40 
3½ pCt. = 8 . . . 03,40 103,50 

pCt. 8 5 n % 97,80 97,80 
3½ pCt. Oſtpreußi Se Pfandbriefe 100,20 | 100,40 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,40 100,40 
Oeſterreichiſ e Goldrente .. . . 103 30 103,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 103,20 103,10 
Oeſterreichiſche Banknoten .. 169,80 169,95 
Ruſſiſche Banknoten 2 216,70 216,70 
4 pCt. Rumänier von 1800. 93,50 93,70 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,00 63,00 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 94,30 94,40 
Disconto⸗Commandit . ꝗ . 202,40 | 201,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 120,10 | 120,00 

Preiſe der Coursmakler. 

Spiritus 70 loco „ „ er U 
Spiritus 50 lofkrͤo ooo ,. 4 


Königsberg, 24 Januar, 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
Von Portatius & ni 

Getreide-, Wol-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L %% excl. Faß. 


Loco nicht contingentirt . . 39,00 A Brie 
Janu eee 39,00 & Brie 
Loco nicht contingentirt. . 38,20 A Geld 
Januar 3 37,50 4 Geld 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 
Berlin, den 22. Januar 1897. g 

Zum Verkauf ſtanden: 4313 Rinder, 1106 Kälber, 
8600 Schafe, 7453 Schweine. 

Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg.) 

Für Rinder: Ochſen: J) vollfleiſchig, ausgemäſtet, 

öchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, 57 bis 
53; 2) junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, 54 bis 58; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, 51 bis 53, 4) gering genährte 
jeden Alters, 45 bis 50. — Bullen: 1) vollfteischige, 
höchſten Schlachtwerths, 54 bis 58; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut N ältere, 50 bis 53; 3) gering 
genährte, 43 bis 48. — Färſen und Kühe: J) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht⸗ 
werths, — bis b. vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, 51 bis 
52; 2) ältere 9 aler Kühe und weniger gut ent- 
wickelte jüngere 48 bis 50; 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe 45 bis 47; 4) gering genährte Färſen und 
Kühe 41 bis 43 Mark. 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber (Vollmilchmaſt) 
und beſte Saugkälber 66 bis 70; 2) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 60 bis 65; 3) geringe Saugkälber 
50 bis 59; 4) ältere gering genährte Kälber (Freſſer) 
38 Fu 41 Mark. Maſt 

ür Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 
hammel 50 a 54; 2) altere Maſthammel 45 bis 48; 
3) mäßig, genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
38 bis 4) Holſteiner Niederungsſchafe — bis —. 

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara⸗Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, 
höchſtens 11/5 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
300 Pfund 58 bis 00; b) über 300 Pfund lebend 
(Käſer) — bis —; 2) fleiſchige Schweine 56 bis 57; 
gering entwickelte 53 bis 55, Sauen 53 bis 55 Mark. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: Der Handel 

war im Allgemeinen des ungünſtigen Wetters wegen 
edrückt und ſchleppend. Bei den Rindern bleibt Ueber⸗ 
tand. — Der Kälberauftrieb wird kaum ausverkauft. 
— Auch bei den Schafen bleibt erheblicher Ueberſtand. 
— Der Auftrieb an Schweinen wird ebenfalls nicht 
ganz geräumt. 


Schnamittei. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 & in Marken 
W. H. Nielck, Frankfurt a. M 


— 2 


Elbinger Standesamt. 
Vom 24. Januar 1898. 
Geburten: Arbeiter Franz Liedtke 
S. — Schneider Eduard Schulz T. 
— Arbeiter Heinrich Schönfeld T. — 
Böttcher Ferdinand Bergau T. i 
Aufgebote: Former Friedrich 
Schielke⸗Pangritz Colonie mit Maria 
Roſa Kaminski⸗Pangritz Colonie. — 
Maurergeſelle Emil Guſtav Hein⸗ 
Pangritz Colonie mit Emma Auguſte 
Schwenzfeger⸗Elb. Poſthilfsbote Boles⸗ 
laus Szemlewski mit Marie Habicht. 
— Fabrikarbeiter Friedrich Kornblum 
mit Arbeiterwittwe Maria Schrock, geb. 
Hantel. — Monteur Rudolf Schipplid- 
Berlin mit Minna Kennert Elb. 


Eheſchließungen: Brauereibeſitzer 


Selle Salomon-Lautenburg mit Alice 
Neuweck⸗Elb. — Sattler Otto Rahn⸗ 
Wehlau mit Anna Frenzel⸗Elb. — 
Conditor Victor Gugiſch mit Wittwe 
Auguſte Fuß, geb. Marquardt. 
Sterbefälle: Kutſcherfrau Louiſe 
Schwenzfeger, geb. Böhnke, 37 J. — 


Wittwe Wilhelmine Krebs, geb. Borſtel. 


Obermüller Ewald Simon, 
S. 4 M. Wittwe Wilhelmine 
Biſchoff, geb. Großmann 79 J. 
Eigenthümer Carl Großkreutz 76 J. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Geboren: Herrn Ludwig Aron⸗Königs⸗ 
berg S. — Herrn Apotheker Wirth⸗ 
Garnſee T. 

Verlobt: Frl. Roſalie Möller⸗Fiſcher⸗ 
babke mit Herrn Hofbeſitzer Paul 
Conrad⸗Hauskampe. — Frl. Emilie 


84 J. — 


— 


— 


Möller⸗Fiſcherbabke mit Herrn Hof⸗ 


beſitzer Julius Pieper⸗Laſchkenkampe. 
— Frl. Martha Kiep⸗Gotteswalde 
m't Herrn Max Kiep⸗Kl. Zünder. — 
Frl. Lydia Przyborowsky-Johannis⸗ 
burg mit Herrn Rentier Rudolf 
Denzer⸗Johannisburg. 

Geſtorben: Frau Mathilde Püſchel 
geb. Gieſecke⸗-Dirſchau. — Herr Kauf⸗ 
mann Joh. Guſtav Lickfett Zoppot. 
— Frau Gutsbeſitzerin Barbara Graw 
geb. Krauſe⸗Ludwigshof. — Herr 
Heinrich Heyduſchka⸗Königsberg. — 
Frl. Anna Boenheim⸗Königsberg. — 
Frl. Selma Leppert⸗Mocker. — Herr 


Kaufmann Fritz Eder-Ober⸗Eiſſeln. 
— Herr Bücher- Reviſor Oskar Schiff⸗ 
kau⸗Ober⸗Eiſſeln. — Frau Louiſe 


Reiter geb. Rimkus⸗Tilſit. — Herr 
Poſtverwalter a. D. Johann Leopold 
Marold⸗FTilſit. 
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Laa Theater. 
Dienſtag, den 25. Januar: . 
(Dutzendbillets nicht gültig.) 

Benefiz für Georg Hädicke: 

Mutter Erde. 


Drama in 5 Akten von Max Halbe. 


Mittwoch, den 26. Januar: 


(Zur Vorfeier des Geburtstages | p: 
Sr. Majeſtät Kaiſer Wilhelm II.) E 


Er 


Prolog. 


Luſtſpiel in 4 Acten von Thilo 
Trotha. 


U 


Donnerſtag, den 27. Januar: 


Mutter Erde. 


Aufang 7 Uhr. 
Zur Aufführung 


Die Millioneninſel] 


— — Be — 
FCC 


werden 


zur Mitwirkung geſucht! 
Zu melden im Bureau 


Stadttheaters. 


Dienstag: Liedertafel. 


Kirchenchor zu Heil. Jrei-Kön. 
Dienſtag: Damen und Herren. 
E Lehrling ma 
ucht 


RudolphSausseNachfl. 


Drogenhandlung. 


Beerdigung ihrer theuren Mutter W} 


| Elise und Martha v. Roy. 
lbing, d. 24. Januar 1898. Ba | 


1 Sämmtlide@oilettenrtikel 


EN 1 


on 
SE 
A 


des | 


angefertigt 


Kaufmänniſcher Derein. 


Dienſtag, den 25. Jannar er.: 


Vortrag 


des Herrn Oberlehrer Stenzler über: 
„Fremdwörter in der Handels⸗ 


ſprache.“ 


Rauch’s Familien⸗Salon an dieſem | Rs 


Tage BEE geichlofien. 
Der Vorſtand. 


Vaterländ. Frauen⸗Verein 5 


Landkreis Elbing. 


Generalverſammlung 


Sonnabend, den 29. d. M., 
Vormittags 11 Uhr, 
im kleinen Saal des Hötel Rauch. 
Tagesordnung: 
1. Jahresbericht. 
2. Rechnungslegung. 
3. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes. 
4. Bericht über die Thätigkeit der Ge— 
meindeſchweſtern. 
Der Vorſtand. 
J. V. Lina Leistikow. 


Bekanntmachung. 


Wegen der im Landkreiſe Elbing 


herrſchenden Maul⸗ und Klauenſeuche 
wird auf Anordnung des Herrn Re— 
gierungs-Präſidenten in Danzig das 
Verladen von Rindvieh, Schweinen und 
Schafen auf der hieſigen Eiſenbahn⸗ 
ſtation bis auf Weiteres verboten. 
Elbing, den 24. Januar 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 

Montag, den 31. d. Mls., 
ſollen aus der Gutsforſt Gr. Weſſeln 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt— 
bietend verkauft werden und zwar: 

64,5 R.⸗Mtr. Bi.⸗Klobenholz, 


68,5 A Knüppelholz, 
144 e Reiſig I, 
630 “ sl: 


Verſammlung der Käufer Vorm. 


9 Uhr im Waldſchlößchen. 
Die Forſtverwaltung. 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmenregiſter iſt heute 
unter Nr. 944 die Firma S. Schneider 
in Gerdauen mit einer Zweignieder⸗ 
laſſung in Elbing und als deren In⸗ 
haber der Kaufmann Samuel Schnei- 


der in Gerdauen eingetragen worden. 


Elbing, den 20. Januar 1898. 
Königliches Amtsgericht. 


als: Toiletteſeifen, Zahuſeifen, 
Zahubürſten, Nagelbürſten, 
Puder, Schminken, Parfümerien, 
Kämme 2c. 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 


. 


H of guns K. . 


1 Stck. 10 Pf., 3 Stck. 25 
a „ 8 7 3 „ 0 7 
A „ 6 „ 3 „ 15, 
empfiehlt die Milchhandlung 


= 


Künftliche Zähne 


3 unter mehrjähriger Garantie, 
Plombiren 20. 


8 
& Kurze Heiligegeiſtſtraße 2. 
OTTO OO 


Füge jeder Art 


wird billig und ſauber genäht, ſowie 
| alle Arten | 


eißlicerei 


Altſt. Grünſtraße Nr. 44, 
1 Treppe, vorn, links. 


Pf. 


Leichnamſtr. 85. 


Adolf Bukau 1 


eee 


Neſte- 


Am 


Mittwoch, d. 26. d. Ml., 


von 11 Uhr Vormittags, 
des 
Georgen⸗ 
damm⸗ und Johannisſtraßen⸗Ecke, auf 
dem Hofe, wegen Aufgabe der Wirth: | 


werde ich mit Genehmigung 


Herrn Kaufmann Ellert, 


ſchaft: 


1 Arbeitswagen mit Auſtl itern, 
1 feinen Spazierwagen, 1 Selbſt⸗ 
1 Spazierſchlitten, 1 
Dreſchkaſten mit Strohſchüttler, 
eiſerne 


fahrer, 


1 Häckſelmaſchine, 2 
Pfluͤge, 1 Wieſenpflug (mit 
Vorſteller), 
ruſſ. Reiſepelz, 
geſchirre, Zäume, 
1 Decimalwaage ꝛc., 


ſämmtliche Sachen ſind faſt neu öffent⸗ 


lich meiſtbietend verſteigern. 


Rosenthal, Auetionator. 


Lange Hinterſtraße 7 


12 


dran 


1 
Fe „r. . 
1 


Luftröhrenkalarrh, 

bei Lungenerweitorung et. eto. Proben 
mis Gebrauchsanweisung werden an 
wirklich Leidende auf Wunsch ST&#IS und 


Dana 

A712 zugesandt vom 

Haupt -Deput: Apotheker Oscar Senft, 
Berlin C., Ross-Strasse 26. 


9 Hochfeine 8 
Mellina— 
Aptellinen 


empfiehlt F billigſt die 


O bsthalle,« 
Alter Markt. | 


P ar ee SEES IE A TERRE 
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SE See my 
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Yon Montag, den 24. Januar, an 


ſtelle aus allen 
Abtheilungen angeſammelte Reſte 
Kieiderstoffen, Leinen u. 


Baumwellwaaren 
zu noch nie dageweſenen Preiſen n z in Verkauf. 


Alter Markt 40. 


Sämmtliche 


Damen- und 
Hetten-Confetkion 


auffallend billigen Preiſen 


verkauft 


Kastav Jacohſ, 


Alter Markt 40. 


1 Karrhaken, 1 
diverſe Pferde⸗ 
1 Häufelpflug, 


N ee e e e e 


ſtellt ein 


+ 


7292 — 


— 


Husten und Heiserkeit 


lindern Sie am fnelliten mit Wal- 
thers Fichtennadelbonbons. Zu 
haben & 30 d, 506 bei Berah 
Janzen, Innerer Mühlendamm. 
Sasse 
Ein in vorzüglicher Lage zu 
Königsberg i. / Pr. gelegenes 
Colonialwaaren⸗ und 
Delikateſſen⸗Geſchäft 
mit feſter und feiner Kundſchaft 
und einem Umſatz von 90— 100000 
Mk. iſt Umſtände halber von ſo— 
fort oder 1. April zu verkaufen 
oder zu verpachten. B 
Zur Uebernahme gehören 18000 
bis 20000 Mk. Offerten sub. 
B. 9294 be ördert die Annon- 
cen - Expedition Haasenstein d 
& Vogler A.-G. Königsberg 
I Err 
— — 


Klempnergelellen 
Ed. Palm, 
Spieringſtraße 16. 

Ein ordentlicher Knabe, welcher 


i 
; 


5 por Kurzem die Schule verlaſſen hat, 
findet Stellung als 


Laufburſche 


[in C. Meissner's Buchhandlung. 


Knaben, 
die Wickel⸗ und Cigarrenmachen, 


Mädchen, 


die nur Wickel⸗ oder Cigarrenmachen 


erlernen wollen, ſowie ausgelernte 


Wickel- und — 


Cigarrenmacherinnen 


ſtellen jeder Zeit ein 


Loeser Wolff. 
Eine herrſchaftl. Wohnung 


aus 4 Zimmern beſtehend, zum 1. April 
zu vermiethen Fiſcherſtraße 9. 


= 

18 

hr Be 

- 7 — N 

— DN 

5 
I 
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Echt kuſſiſche 


Gummilänhe 


= 
3 I 


1 Paar hohe damen-Boots, warm 


gefüttert, mit Krimmer⸗ 
„seit . Mark 6,15 


1 Pant Dane Hall-Poals mit 
Fricot-Futter und Hporn 


ie: 


1 Paar Damen -Galoſchen mit 

Fricol-FJuttet und Sporn 

Mark 2,95 

1 Paar Damen -Galoſchen die- 

ſelbe Facon mit Tricol- 
Fuller, ohne Hporn 

Mark 2,60 


1 Paar Herren-Pools mit war- 


mem Futter und porn 
1 Paar Herren -Galoſchen mik 
Fricol-Futter und porn 
3 Mark 3,95 


Macoby. 


K 1 


Erfolg erziele ich überall mit meinen 


Holländiſchen Zigarren. 
.. 100 St. M. 


Amerigo Bass 
Loretta 100 77 5 3.50. 
Nelly . -» . 100 „ „ 4,—. 
Dona Pilar. 100 „ „ 4.50. 
La Corona, kl. Facon 100 „ „ 4,80. 
La Palma. . 100 „ „G 5,00. 
Hermes 100 „ „ 5.60. 
Backbord. 100 „ „ 5,80. 
Germania. 100 „ „ 6.—. 

Höhere Preislagen bis Mk 15. per 


100 St. Augabe ob leicht, mittel oder 
kräftig. Verſand Nachnahme b. 500 St. 
franko. 


F. Frank, Weſel 
Unſere „Spezialität“, 


neue, doppelläuf. Zentralfeuer ⸗Flint., 
Kal. 16, Dopp.⸗Schlüſſel, Backenſchaft, 
amtlich geprüft und eingeſchoſſen, nur 
pr. Stũ Mk. 22,.—. (Pack. i. 
Kiſte 1 Mk) Umtauſch b. Nicht⸗ 
konvenirung innerh. 14 Tagen geſtattet. 
Verſand g. Nachn. od. vorherige Kaſſa. 


D. Simons & Sohn, Köln. 
Ans, Verkauf und Tauſch neuer ſowie 
gebrauchter Jagdgewehre ꝛc. 

Wer 


an Epilepſie (Fallſucht, Kräm⸗ 


' pfen) und anderen 
nervöſen Zuſtänden 


leidet, verlange 
Broſchüre darüber. Erhältlich gratis 
und franko durch die 


[Schwanen⸗Apotheke, Frankfurt a. M. 


Eine freundliche 
Vorder wohnung 


zu vermiethen 
Lange 


PTT 
Eine Oberwohnung 
an kinderloſe Einwohner zu vermiethen 
Kl Scheunenſtr. 11. 
e Zubbei Mädchen 
von d und 4 FJah⸗ 
ren haben ſich Sonntag Nach⸗ 
mittag verlaufen. Nachricht 
erbittet 
Sturm, Gärtner, 
Weingarten. 


Niederſtraße 30a. 


Danzig, 22. Januar. Es wurde kürzlich ge- 
meldet, daß der Herausgeber der „Kritik“ Dr. 
Richard Wrede aus der Feſtung Weichſelmünde 
entwichen ſei, weil ihm die ſanitären Zuſtände auf 
der Feſtung Weichſelmünde geſundheitsgefährlich 
erſchienen. Die „Frankf. Ztg.“ zieht nun zur 
Charakteriſirung der Verhältniſſe auf der e 
Weichſelmünde das Urtheil eines anderen i 
ſtelles heran. Dr. Fr. W. Förſter, Mitreda = 
der Zeitſchrift „Eth. Cult.“ und 1 1 5 
„Eth. Bund.“, hatte im Sommer 1896 ein 

; dieſer Feſtung zu ver; 
monatige Feſtungshaft auf die e 
büßen. In einem der „Franff. Atg. zu Ri 5 
fügung geſtellten Schreiben äußert 15 ſich wie 
folgt: „Ich habe über die geſundheit ichen Ver⸗ 
hältniſſe der Feſtung Weichſelmünde lebhaft Klage 
zu führen. Ich möchte lieber drei Monate im Ge⸗ 
fängniß zubringen als in dem konzentrirten Sumpf⸗ 
geſtank dieſer Feſtung mit ihren feuchten und 
dumpfigen Gefangeuenſtuben. Noch Monate lang 
nach Verlaſſen der Feſtung hatte ich mit Malaria⸗ 
Anfällen zu kämpfen, und auch meine fünf Mit- 
gefangenen waren am Ende ihrer Strafzeit ner— 
bös ſtark heruntergebracht, vor allem durch die 
ſchlechte Luft in den Zimmern, deren „Ventilations— 
einrichtungen“ in unmittelbarer Nähe des ſchlecht 
verſchließbaren Kloſets mündeten.“ — Von der 
Straßenbahn überfahren wurde geſtern Abend 
beim Spielen auf der Straße in Stadtgebiet ein 
kleiner Knabe, der Sohn des Lokomotivführers 
Herrn Ritter. Derſelbe gerieth mit einem Fuß 
unter die Räder, wodurch das Glied fürchter- 
liche Quetſchwunden erlitt. Den Wagenführer ſoll 
keine Schuld an dem Unfall treffen. 

Putzig, 21. Januar. In der hieſigen Dampf— 
mühle zerſprang heute der eiſerne Reifen eines 
Mühlſteines, welcher in Folge deſſen fortge— 
ſchleudert wurde und zerbrach. Ein Stück deſſelben 
traf ſo unglücklich den etwa 14 Tage in der Lehre 
ſtehenden 15 jährigen A. Gabriel aus Löbſch, daß 
der Tod ſofort eintrat. 

Dirſchau, 22. Januar. Eine empfindliche 
Schädigung erlitt geſtern der Pferdehändler Deft- 
reich aus Landsberg a. W., welcher einen Pferde— 
transport aus Oſtpreußen per Bahn nach Lands— 
berg beförderte. In einem Wagen ſchlugen ſich 
nämlich die Pferde, wobei das eine ſolche Ver- 
letzungen davontrug, daß es hier ausgeladen und 
in einer Gaſtſtallung untergebracht werden mußte. 
Das Pferd, welches einen Werth von über 400 Mk. 
hatte, verendete heute früh. 

Thorn, 22. Januar. In der heute Mittag im 
Deutſchen Hauſe in Culmſee ſtattgefundenen und 
zahlreich beſuchten Verſammlung von Vertrauens⸗ 
männern aller deutſchen Parteien des Wahl⸗ 
kreiſes Thorn, Culm, Brieſen wurde einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, als einzigen deutſchen Kandidaten für die 
bevorſtehende Reichstagswahl Herrn Landgerichts⸗ 
direktor Graßmann-Thorn (nationalliberal) auf— 

len. 
EN noch 21. Januar. Zwei Brunnen- 
macher, die auf dem Beſitzthum der Frau v. R. 
hier mit dem Repariren eines Brunnens beſchäftigt 
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Roman von F. von Kapf⸗Eſſenther. 
Nachdruck verboten 
Mit dieſen Worten gab er Ottilien den Brief 
zurück. Ottilie fixirte ihn ſcharf, ſtrenge, unerbittlich; 
dann ſagte ſie ruhig und entſchieden: „Du biſt es, 
der jene Brieftaſche gefunden hat; gieb ſie ſofort 
zurück!“ 

Nun ſtand Möhring vor der Entſcheidung. Die 
Stunde des Gerichtes war gekommen! Leugnen oder 
geſtehen. KR 

Während ſein Inneres in furchtbarem Aufruhr 
war, blieb er äußerlich ruhig. Mit bleichen Lippen, 
aber feſten Tones ſagte er: „Mein liebes Kind, 
Du biſt von einer romantiſchen Grille befallen. 
Weshalb ſollte die Brieftaſche, die ich gefunden 
abe, gerade die Riedbergs ſein?“ 
auf 8 trat jetzt auf ihn zu, legte die Hand 
Tones: „VeSchulter und ſprach ſanften, gütigen 
belügen, Ernst, ie deb nuch, mig zu täufihen, zr 

Unſinn!“ ſtie iſt dieſelbe Brieftaſche.“ 
„Du De er hervor. „Einbildung!“ 
it Ueberlegenheit 15 zu leugnen,“ fuhr ſie 
mit Ueberleg ort. „Ich habe die Brieftaſche 
nämlich erkannt. Schon damals, als ich ſie bei 
Dir ſah, kam es mir vor, als hätte ich ſie ſchon 
irgendwo geſehen, und das ſagte ich Dir auch; 
aber ich konnte mich nicht recht beſinnen. Geſtern 
aber, als ich dieſen Brief erhielt, wurde es mir 
klar und deutlich: die Brieftaſche in Deinem Pulte 
iſt diejenige Edgars. Ich erinnere mich ganz genau, 
ſie in ſeinen Händen geſehen zu haben. Füge Dich 
alſo, Ernſt; es iſt nicht zu ändern, „und laß uns 
zuſammen berathen, was zu thun iſt.“, 1 

Wäre es nicht am beſten geweſen, ihr zu Füßen 
zu fallen, nochmals fein Geſchick in ihre Hand zu 
legen? Aber noch kämpfte der böſe Dämon gegen 
den Drang nach Wahrheit in ihm. . n 

„Ich weiß wirklich nicht, warum Du mich mit 
dieſer Vermuthung quälſt!“ ſagte er abgewendet. 

Mit großen, klaren, vernichtenden Blicken ſah 
fie ihn an. „Erwäge, ob es nicht beſſer iſt, anf 
richtig zu ſein. 
ruflich, unrettbar unglücklich werden, 
nicht den Muth haſt, aufrichtig zu ſein.“ 


12) 


wenn Du 


Wir werden alle beide unwider⸗ 


e ee 


liefen Nachts in einem Raume, der mit 
Kohlen an war. Geſtern Morgen fand man 
beide leblos vor. Dem ſchnell herbeigeholten Arzte 
gelang es, einen der Arbeiter wieder in's Leben 
zurückzurufen, während der andere an Kohlendunſt 
erſtickt war. Die Leute hatten, um es recht warm 
zu haben, die Ofenthür geöffnet, und das aus— 
ſtrömende Kohlenoxidgas that feine Wirkung. 

„Neuenburg, 23. Januar. Der ſtädtiſche 
Haushaltsetot pro 1898/99 balanzirt in Einnahme 
und Ausgabe mit 74 464,15 Mk. Die Zuſchläge 
zur Einkommenſteuer ſollen von 250 PCt. auf 
220 pCt., diejenigen zu den Realſteuern von 200 pCt. 
auf 185 pCt. erniedrigt werden, trotzdem der Etat 
gegen den vorigen um 6722,61 Mk. größer iſt. 

Marienwerder, 21. Januar. Ein neuer Fall 
von Blutvergiftung wird aus Kurzebrack ge— 
meldet. Eine dortige Dame achtete wenig auf eine 
Froſtbeule, letztere kam zum Aufbruch, es trat Blutver— 
giftung und infolgedeſſen in kurzer Zeit eine erheb— 
liche Anſchwellung des Beines ein. Schließlich hat 
ein größerer operativer Eingriff ſtattfinden müſſen; 
noch heute liegt die Dame ſchwerkrank darnieder. 

Inſterburg, 22. Januar. Der Lycker Per⸗ 
ſonenzug, welcher heute früh um 7 Uhr 3 Minuten 
hier eintreffen ſollte, verſpätete um einige Stunden. 
Auf der Strecke zwiſchen Klöwen und Maggrabowo 
ſtieß derſelbe auf einen Eiſenbahnwagen, welcher 
durch den herrſchenden Sturm vom Bahnhof 
Maggrabowa dorthin getrieben war. Die Lofo- 
motive iſt ſtark beſchädigt; Perſonen ſind nicht ver— 
letzt. 

X. Jaſtrow, 23. Januar. Am Freitag 
feierte das Ewert'ſche Ehepaar aus Krumfließ ſeine 
goldene Hochzeit. Das Jubelpaar erfreut ſich trotz 
des hohen Alters noch beſter Geſundheit und 
Rüſtigkeit. 

2) Allenſtein, 23. Januar. 
werthe Beſtimmung beſteht ſeit einiger Zeit in 
unſerer Nachbarſtadt Wartenburg. Nach dieſer 
Verfügung ſollen ſich alle diejenigen bei dem 
Magiſtrat melden, welche von Gaſt- und Schank— 
wirthen Branntwein auf Kredit erhalten haben, 
ſowie auch diejenigen, welche bereits dieſerhalb 
verklagt ſind. Der Magiſtrat erblickt in dem 
Borgen von Branntwein nur eine Förderung der 
Völlerei und will gegen alle namhaft gemachten 
Gaſtwirthe mit Ordnungsſtrafen oder Konceſſions— 
entziehung vorgehen. — Recht übel erging es dem 
Radfahrer N. Derſelbe machte eine Fahrt nach 
G. längs der Chauſſee. Als er ſich im Walde 
befand, kam ihm plötzlich ein Rehbock in mächtigen 
Sprüngen entgegen. Der Bock ging ſofort auf 
den vermeintlichen Jäger los und brachte ihn bei 
dem gewaltigen Anprall zu Fall. Da das Rad 
ſtark beſchädigt war, ſo mußte der Radfahrer, der 
an Beulen davontrug, den Weg zu Fuß zurück— 
egen. 

„Wormditt, 21. Januar. Vorgeſtern Mittag 
ereignete ſich hier ein ſchwerer Unfall. Der 
Kaufmannslehrling Liebig war zu einem Freunde, 
dem Bäckerlehrling Berger, gegangen, um ihm ein 
Teſching zu zeigen. Als er die Waffe laden wollte, 
ging die Patrone nicht in den Lauf. L. drückte 
nun 


— 
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6 ſchmerzlich auf. Nein, er 
vermochte es nicht, Ottilie ins Geſicht, ihr in die 
klaren Augen hinein zu lügen. 

„Willſt Du meinen Tod, willſt Du mein Ver— 
derben?“ murmelte er ganz gebrochen. „Mich vor 
jenem demüthigen — das iſt noch ſchlimmer als 
der Tod!“ 

Sie ſeufzte tief und ſchmerzlich auf. „Ein 
ſchweres Verhängniß, Ernſt, hat uns ereilt. Ich 
glaube, nur völlige Wahrhaftigkeit könnte uns davon 
befreien.“ n 

Leidenſchaftlich ausbrechend rief er: „Thue mit 
mir, was Du willſt; ich wiederhole es Dir: vor 
Dir will ich im Staube liegen, aber nicht wor 
jenem. Verlange nichts Unmögliches von mir, 

Sie ſchwieg. Er fühlte, daß der Abgrund zwiſchen 
ihnen, den ſein reumüthiges Geſtändniß neulich ge— 
ſchloſſen, ſich von neuem aufthat. — Als er an 
dieſem Abend nach Haufe kam, holte er die verhängniß- 
volle Brieftaſche hervor und füllte fie mit hohen 
Banknoten, wie er ſie damals darin gefunden. Er 
wollte fie anonym Riedberg zurückſenden. Aber am 
folgenden Morgen fehlte ihm auch dazu der Muth. 
Mußte Riedberg, infolge der neulichen Unterredung, 
nicht den wahren Zuſammenhang errathen? un 
dennoch, mußte er nicht auch fein Geld zurückerhalten 

So trug Möhring den ganzen Tag die Brief; 
taſche bei ſich; ſann und grübelte, ohne den rettenden 
Ausweg finden zu e 


Möhring ſtöhnte 


er iſt wie von Sinnen, mein Mann,“ 
Sie war in Möhrings Bureau el 
um feinen Rath einzu⸗ 
„Nun, auf einmal 


„Ja, 
ſagte Kläre. 
ſchienen, 1 8 a 
olen, feine Hilfe anzuflehen. 
il 1 75 Polizei laufen, und ſich ſelber anzeigen. 
Denken Sie nur, Herr Möhring, jetzt, wo wir 155 
Geld angegriffen haben. Es wäre ja unſer 1 
derben. Er käme ſicher ins Gefängniß. Auch ich 
bitte Sie, Herr Möhring,“ fie erhob flehend die 
Hände, „halten Sie ihn doch davon ab; ver⸗ 
mögen ja etwas über ihn. Nun iſt das Geld doch 
nicht mehr ganz; wozu denn jetzt — nein, nein, © 
darf nicht geſchehen! Da könnte ich ja auch gleich 
ins Waſſer laufen; denn was ſoll aus mir werden, 
wenn er eingeſperrt wird?“ f 

Möhring fah ganz verwundert darein. „Wie 
konnte das nur ſo plötzlich kommen?“ fragte er. 
„Ich dachte, Ihr Mann hätte ſich mit dem Gedanken 


Sie 


Eine bemerkens⸗ 


die Patrone mit Gewalt hinein, ſo daß das 
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Teſching losging und die Kugel dem vor ihm 
ſtehenden B. in die Bruſt traf. B. mußte ſofort 
in ein Krankenhaus geſchafft werden, wo der Arzt 
feſtſtellte, daß die Kugel in die Lunge eingedrungen 
iſt. An dem Aufkommen des Verletzten wird ſehr 
gezweifelt. 

Heilsberg, 21. Januar. Höchſt tragiſch 
läßt ſich ein Vorfall an, der ſich am Donnerſtag 
hier ereignete. Die Mutter des Kaufmanns Herrn 
E. wurde in der Nacht plötzlich vom Schlage ge— 
rührt. Als ihrer älteſten Tochter, Fräulein Bertha 
E. dieſes traurige Vorkommniß mitgetheilt wurde, 
ſank ſie plötzlich um und verſchied auf der Stelle. 
Dieſes herbe Unglück ruft in der Stadt allgemeine 
Theilnahme hervor. 

Königsberg, 21. Januar. 


Memel, 21. Januar. Nachdem am vorigen 
Dienſtag durch die Herren Kataſterkontroleur Steuer- 
inſpektor Radde und Stadtbaumeiſter Werner in der 
ſtädtiſchen Plantage die Abſtreckung des für die 
Erbauung des Lepraheims beſtimmten Terrains 
(12800 qm.) ſtattgefunden, ſchweben augenblicklich 
die Uebergabeverhandlungen zwiſchen Stadt und 
Fiskus. Mit dem Bau des Lepraheims ſoll, wenn 
das „Dampfboot“ richtig infomirt iſt, ſo ſchleunig 
begonnen werden, daß daſſelbe womöglich ſchon im 
Frühjahr 1899 in Benutzung genommen werden 
kann. Das Heim wird in etwas größerem Umfang, 
als urſprünglich geplant, angelegt werden und ſoll 
mit 16 Betten ausgerüſtet werden. Bau. und 
Einrichtungskoſten ſind auf 72000 Mk. veranſchlagt, 
von denen bekanntlich 36000 Mk. im Vorjahre be: 


Noch ein Nach⸗ 


ſpiel zur Börſengarten-Angelegenheit. Am willigt und 36000 Mk. in den jetzigen Etat ein⸗ 
22. September v. J. hatte Amtsgerichtsrath | geftellt find. 


99 


ie 


Alexander (Mitglied der Direktion der Börſenhalle) 
in der bei Cranz gelegenen Ortſchaft Laptau mit 
dem Gerichtsaſſiſtenten Braſſel und zwei Steuer— 
inſpektoren einen Lokaltermin abgehalten. Danach 
beſtiegen alle vier Herren den Eiſenbahnzug und 
nahmen in einem Abtheil 2. Klaſſe Platz. In 
dieſem Abtheil befand ſich in Geſellſchaft zweier 
Reiſenden und einer jungen Dame der General— 
agent Max Cochius. Nachdem der Zug ſich in 
Bewegung geſetzt hatte, äußerte Cochius zu ſeinen 
Begleitern, indem er den Amtsgerichtsrath 
Alexander ſcharf fixirte: „Der hat meine Enkelin 
(ein 4jähriges Mädchen) zum Börſengarten hinaus- 
geworfen!“ Dieſe Aeußerung war zwar nicht in 
lautem Tone geſprochen worden, jedoch war ſie 
pon Alexander, Braſſel und der jungen Dame, 
Frl. Elſe Selke, vernommen worden. Cochius 
unterhielt ſich darauf mit ſeiner Reiſegeſellſchaft 
über die Börſengarten-Angelegenheit. Das Schöffen- 
gericht verurtheilte Cochius heute wegen Beleidigung 
des Amtsgerichtsraths Alexander zu 20 Mk. Geld- 
buße. 

Königsberg, 21. Januar. Zu einer Kund— 
gebung für die Deutſchen Böhmens hatte der 
Verein deutſcher Studenten geſtern Abend einen 
„Alldeutſchen Studentenkommers“ veranſtaltet, an 
welchem auch Herr Profeſſor Benrath theilnahm. 
Herr stud. jur. v. Hülſen brachte den Trinkſpruch 
auf den Kaiſer aus. Darauf hielt Herr Oberlehrer 
Ziegler die Feſtrede. Er führte u. a. aus, es ſei 
die Pflicht eines jeden Deutſchen, den Brüdern in 
fremden Landen gegen die rückſichtsloſe Brutalität 
eines rohen Volks beizuſtehen, denn die Zukunft 
der Deutſchen in Böhmen ſei die Zukunft der 
Deutſchen in Oeſterreich überhaupt. Es wurden 
dann Depeſchen an ſämmtliche Hochſchulen Oeſter— 
reichs abgeſandt. 

Gumbinnen, 21. Januar. In der verfloſſenen 
Nacht, zwiſchen 11 und 12 Uhr, erſchoß ſich hier⸗ 
ſelbſt mittels Revolvers im Hotel „Goldene Traube“ 
der Kaufmann Albert Strupat aus 
Stallupönen. Das Motiv der That ſoll in miß⸗ 
lichen Vermögensverhältniſſen zu ſuchen ſein. Bei 
der Leiche fand man außer einer goldenen Uhr 
nebſt Kette ein Portemonnaie mit ca. 11 Mk. In⸗ 
halt. St. ſtand in den dreißiger Jahren und 
hinterläßt eine Frau und zwei kleine Kinder. 


Stettin, Jannar. Das Schwurgericht 
verurtheilte heute den Kornträger Maaß wegen Mordes 
zum Tode und den Kornträger Duchow wegen Be— 
günſtigung zu neun Monaten Gefängniß. M. hat 
in beſtialiſcher Weiſe die von ihrem Mann geſchiedene 
Schuhmacherfrau Lörke, mit der er zuſammenlebte, 
die ſich dann aber ſeiner Rohheit wegen von ihm 
trennte und nicht wieder zu ihm kommen wollte, 
durch 17 Meſſerſtiche getödtet. D. hat ihn nach 
der That inſofern begünſtigt, daß er das zum 
Morde benutzte Meſſer an ſich nahm und es verbarg. 


Lokale Nachrichten. 


Provinzial⸗Ausſchuß. In der am Donners— 
tag und Freitag unter dem Vorſitze des Herrn 
Geh. Regierungsraths Döhn-Dirſchau abgehaltenen 
Sitzung des Provinzial-Ausſchuſſes der Provinz 
Weſtpreußen wurde, wie wir ſchon mittheilten, der 
Bericht der Herren Plehn und v. Bieler über die 
Bereiſung der Elbinger Kleinbahnlinie Elbing— 
Grunau-Trunz Neukirch entgegengenommen. Nach 
demſelben wird der Herr Landeshauptmann eine 
neue Vorlage machen, über die in der nächſten 
Sitzung des Provinzial-Ausſchuſſes, welche am 24. 
und 25. Februar ſtattfindet, berathen werden ſoll. 
Die Jahresrechnungen der Provinzial-Taubſtummen— 
Anſtalten zu Marienburg und Schlochau pro 
1896/97 kamen dann zur Beſprechung und ſollen 
dem Provinzial-Landtage zur Dechargirung vorge— 
legt werden; desgleichen ſollen die Voranſchläge 
pro 1898/99 der Provinzial -Irren - Anſtalten 
Schwetz, Neuſtadt und Conradſtein, der Pro— 
vinzial -Taubſtummen - Anftalten zu Marienburg 
und Schlochau und der Beſſerungs -Anſtalt zu 
Konitz, nachdem fie geprüft worden, dem Provinzial» 
landtage zur Genehmigung vorgelegt werden. — Mit 
Bezug auf die Vorlage betreffend die Vorbereitung 
des Provinzial-Wittwen- und Waiſenkaſſenvoran— 
ſchlages pro 1898/99 wurde beſchloſſen, dem Land— 
tag die Annahme folgender Anträge zu empfehlen: 
1) Die jetzigen Beiträge der Beamten der Provinzial: 
verwaltung werden mit der Maßgabe auf Brovinzial- 
Fonds übernommen, daß, wenn die Beiträge der 
Beamten und die Zuſchüſſe der Provinzialverwaltung 
3 pCt. überſteigen, der über dieſen Prozentſatz hin— 
ausgehende Betrag in der bisherigen Weiſe zwiſchen 


vertraut gemacht, das Geld zu behalten? So hatte] gerade aus, ſondern er bog links ab in Richtung 
er mir wenigſtens geſagt.“ nach dem Alexanderplatze, an dem das Polizei— 
„Ach, der Haſenbraten iſt daran ſchuld,“ ſagtepräſidium liegt. 
Kläre weinend. „Die Haſen ſind jetzt billig, und Möhring folgte ihm. Wollte ſich der Unglüd- 
vorigen Sonnabend hatte ich in der Markthalle liche wirklich anzeigen? Es ging Möhring nichts 
einen gekauft. Ich eſſe ihn für mein Leben gern an; und dennoch faßte ihn ein geheimes Grauen 
und der Fritz auch. Es war ein wunderſchönes nur allein vor der Vorſtellung: Polizei, Unter: 
Eſſen. Und da, auf einmal, gerade wie der Braten ſchlagung, Anzeige! — Elbe war ja auch ein Narr! 
tranchirt iſt, bekommt der Fritz Gewiſſensbiſſe und Er, Möhring, hatte ihm ja das Los ſammt dem 
fängt an: Ach, weißt Du, da eſſen wir Haſenbraten | Gewinne geſchenkt. Weshalb glaubte Jener nicht 
und der Andere, der das Los verloren hat, hungert Jan die Legalität des Geſchenkes? Nein, es durfte 
vielleicht. Wir hätten's doch nicht thun ſollen! Es nicht geſchehen, daß Elbe eine Selbſtanzeige machte; 
iſt nicht nur ein Vergehen vor dem Geſetz, es ift | Möhring war, als ſei das eine böſe Vorbedeutung 
auch eine Sünde, Kläre, eine Todſünde. Und ſo für ihn ſelbſt. 
ging es fort. Ich ſuchte ihn zu beruhigen, ihm zu Auf dem Mühlendamm packte er Elbe am 


erklären, daß der Haſe überhaupt nicht theurer käme, | Arm. ö | 
als ein anderer Braten. Aber er behauptete auf „Wohin gehen Sie denn jetzt gerade in der 
einmal: uns käme überhaupt kein Braten zu. Ge | Mittagspauſe?“ fragte er. „Ihre Frau erwartet 


Sie ſicher zum Eſſen.“ 
„Ich, ich,“ ſtotterte 
immer Zigarren.“ 


nug, er war ganz von Sinnen. Die ganze Woche 
jetzt gab es nur Brühkartoffeln bei uns und einmal 


. Elbe, „ich kaufe mir hier 
Mohrrüben; nur, damit mein Mann ſich wieder 


beruhige. Aber er bleibt dabei, ſein Gewiſſen laſſe „Wo, hier?“ frug Möhring. 
ihn nicht ſchlafen und er müſſe zur Polizei. Ich Der Andere blieb die Antwort ſchuldig. 
bin in Todesangſt bei Tage und bei Nacht.“ Sie „Sie ſind ein Thor!“ ſtieß Möhring hervor. 


ſchluchzte. 

Möhring hatte, finſter vor ſich hinbrütend, zu— 
gehört. Der Haſenbraten und die Brühkartoffeln 
rangen ihm kein Lächeln ab. Ihm ſchauderte vor 
dem Bilde eines zerrütteten Gewiſſens. Freilich, 
der Fall Elbes war harmlos; für dieſen Fall ließ 
ſich ein guter Abſchluß finden. 

„Seien Sie ruhig, Frau Kläre,“ ſagte er. „Ich 
werde Ihren Mann heute Mittag von der Druckerei 
abholen — erſchrecken Sie alſo nicht, wenn er etwas 
ſpäter nach Hauſe kommt — und ihm die Sache 
ausreden. Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, es 
wird noch alles gut!“ 


„Ja, mehr als das: Sie ſind ein Wahnſinniger! 
Sie wollen zur Polizei, um ſich anzuzeigen, ich 
weiß es; und Sie haben keinen Grund dazu, denn 
der Treffer, den Sie gemacht haben, gehört rechtlich 
Ihnen.“ 

Elbe verſuchte keinen Widerſpruch weiter. Mitten 
in dem Getöſe des Molkenmarktes ſtieß er hervor: 
„Wie ſo mir, mir?“ 

„Das Los war mein, wie ich Ihnen ſchon 
ſagte,“ ſprach Möhring mit Nachdruck. „Ich ver- 
lor es abſichtlich, um Sie auf die Probe zu 
ſtellen. Und nachher mochte, wollte ich es nicht 
zurück. Ich gebe Ihnen mein Wort, daß dem ſo 

Kläre, harmlos und oberflächlich, wie fie war, iſt. Ich bin Ihnen gefolgt, um Sie von 
ließ ſich leicht beſchwichtigen, und verabſchiedete ſich[ dem verhängnißvollen Schritte, zur Polizei 
ruhig und getröſtet. zu gehen, abzuhalten. Wollen Sie mir 

„Dieſer Mann ift: ehrlich,” ſtöhnte Möhring jetzt glauben? Ich habe übrigens noch einen Be⸗ 
ſchmerzlich, als ſie gegangen war. — weis bei mir: ich habe meinen Kalender vom 

Ohne ſich gleich blicken zu laſſen, erwartete er] vorigen Jahre gefunden; da ſteht die Nummer des 
feinen ehemaligen Kollegen gegen Mittag an der Loſes bei dem Datum des Tages, an welchem ich 
Bohnemannſchen Druckerei. Elbe war wirklich es gekauft; da ſehen Sie!“ . 
kaum wieder zu erkennen. Bleich, zerrüttet, ver Sie waren an die pneumatiſche Uhr heran— 
ſtört ſah er aus, wie Möhring ihn nie vorher ge getreten, wo wenigſtens ein freies Plätzchen war, 
kannt. Auch ſchlug er nicht den Heimweg ein, und Möhring ließ feinen ehemaligen Kollegen in 


Provinzialbeamten und der Provinz wiederum ge- 
theilt werde. 2) Nach dem Vorgehen des Staates 
ſoll das Reglement dahin abgeändert werden, daß 
die Reliktenbezüge vom 1. April 1898 ab nach 
Maßgabe der Beſtimmungen des preußiſchen Geſetzes 
vom 17. Mai 1897 zur Feſtſtellung gelangen, jedoch 
mit der Erweiterung, daß die Maximalleiſtung 3000 
Mark beträgt. 3) Bezüglich der bis ultimo 
März 1898 feſtgeſetzten Wittwen⸗ und 
Waiſengelder der Provinzial - Beamten iſt 
eine Aenderung dahin zu beſchließen, daß der 
Mindeſtbetrag des Wittwengeldes von 160 auf 
216 Mk. erhöht und die desfallſige Mehrausgabe 
auf Provinzial⸗Fonds übernommen wird. 4) Von 
der Erhöhung der Beiträge der Kaſſenmitglieder 
und der Zuſchüſſe der Corporationen, welche jetzt 
zuſammen 3 Proc. betragen, ſoll einſtweilen Ab⸗ 
ſtand genommen werden. Es wurde alsdann 
weiter der Bericht der Abgeordneten der Provinzial⸗ 
Vertretung Weſtpreußens über die Mitwirkung bei 
den Geſchäften der Rentenbank entgegengenommen 
und eine Vorlage betreffend den Antrag des Kreiſes 
Marienburg auf Verlängerung der Friſt zur Fertig⸗ 
ſtellung des Ueberganges über den Weichſeldeich 
bei Palſchau um drei Jahre genehmigt. — Die 
Anträge auf Gewährung von Beihilfen zu den 
örtlichen Armenpflegekoſten aus dem Landarmen- 
fonds wurden mit Ausnahme des Antrages der 
Gemeinde Hoppenbruch (Kr. Marienburg) abge⸗ 
lehnt. Auf den Antrag des Vorſtandes 
des evangeliſchen Waiſenhaus⸗ Vereins zu Kulm 
auf Gewährung einer Beihilfe zur Beſtreitung der 
Unterhaltungskoſten des neugebauten Waiſenhauſes 
daſelbſt wurden 500 Mk., ferner an die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Winterſchulen zn Marienburg 2022 Mk., 
Schlochau 1011 Mk., Zoppot 2567 Mk. bewilligt 
Von den nachträglich auf die Tagesordnung geſetzten 
Berathungsgegenſtänden wurde in die Beſprechung 
einer Vorlage an den Provinzial-Landtag betreffend 
die Unterſtützung von Kleinbahnunternehmungen 
ſeitens des Provinzial-Verbandes zwar eingetreten, 
eine definitive Beſchlußfaſſung aber bis zur nächſten 
Sitzung ausgeſetzt. Zum Schluß wurde der Ent- 
wäſſerungs-Genoſſenſchaft zur Regulirung des 
Dobrinkafluſſes in den Kreiſen Schlochau und Flatow 
der Betrag von 3000 Mk. bewilligt. 
Poſtanweiſungen nach England. Im Poſt⸗ 
anweiſungs⸗Verkehr nach Großbritannien ergeben 
ſich für die Auszahlung der Beträge häufig Schwierig⸗ 
keiten daraus, daß die Empfänger von den Ab— 
ſendern über die Einlieferung der Poſtanweiſungen 
nicht mit Nachricht verſehen worden ſind. Da Groß⸗ 
britannien dem Poſtanweiſungs⸗Uebereinkommen des 
Weltpoſtvereins nicht beigetreten iſt, gelten für den 
Verkehr mit Großbritannien beſondere Vereinbarungen. 
Die in Deutſchland nach Großbritannien eingelieferten 
Poſtanweiſungen werden nicht den Empfängern über- 
ſandt, ſondern nach Eintragung in die vertrags— 
mäßig vorgeſehenen Ueberweiſungsliſten nebſt dem 
Abſchnitt bei der deutſchen Auswechſelungsſtelle in 
Köln zurückbehalten. Auf Grund der Ueberweiſungs⸗ 
liſten werden in Großbritannien inländiſche Poſt⸗ 


anweiſungen (moneyorders), jedoch ohne Angabe 


des Abſenders, für die Empfänger ausgefertigt. 
Vor der Auszahlung der Beträge nimmt die britiſche 


Poſtverwaltung in Anſpruch, daß die Empfänger 


den alten Kalender ſehen. 

Die Sache verhielt ſich ganz ſo, wie Möhring 
geſagt. ö 

Elbe ſtarrte eine ganze Weile in das abgeriſſene 
Buch; dann ſagte er: „Alſo es iſt Ihr Geld, 
Herr Möhring?“ 

„Nein, es iſt nicht mehr mein Geld“, verſetzte 
dieſer ungeduldig. „Das Los iſt mit meinem 
Wiſſen in Ihren Beſitz übergegangen. Ich habe 
es nicht zurück verlangt, habe Ihnen bei einer 
anderen Gelegenheit erklärt, daß ich es Ihnen 
ſammt dem Gewinne ſchenke, und dabei bleibt es. 
Wollen Sie mir durchaus nicht glauben, ſo können 
wir die Sache ja notariell abmachen. Kommen Sie 
heute Abend zwiſchen ſechs und ſieben Uhr zu meinem 
Rechtsanwalt.“ N i 

„Nein, nein, es iſt nicht nöthig, ich glaube 
Ihnen jetzt.“ Er machte wie ein kleiner Junge 
einen Luftſprung. „Die Sache iſt glatt. Ich habe 
der Kläre ja gleich geſagt: wir würden mit dem 
gefundenen Loſe Glück haben.“ 

Der leichtſinnige junge Mann hatte in dieſem 
Augenblicke alle Leiden vergeſſen, die ihm der Fund 
des Loſes verurſacht hatte. Er überhäufte Möhring 
mit überſchwänglichen Dankſagungen, die dieſer faſt 
unwillig zurückwies. Der düſtere Ernſt wich nicht 
aus ſeinen Zügen. 

„Es wird Sie noch gereuen“, rief Elbe jetzt. 

„Das ginge Sie ja nichts an, auch wenn's der 
Fall wäre“, verſetzte Möhring; „halten Sie nun⸗ 
mehr feſt, was Sie rechtlich beſitzen.“ 

„Nun, jetzt kaufe ich der Kläre aber gleich ein 
wunderſchönes Kleid zu Ihrer Hochzeit“, rief Elbe. 
„Herr Bohnemann ſagte, wenn wir was anzuziehen 
hätten, dürften wir auch kommen, weil ich doch Ihr 
ehemaliger Kollege ſei. Hurrah! wird ſich die Kläre 
freuen, hurrah! Und jetzt gleich will ich in der 
Leipziger Straße den Kleiderſtoff kaufen und ſie 
damit überraſchen.“ 

Möhring lächelte auch jetzt nicht. Er ließ den 
Glücklichen ruhig nach der Leipziger Straße gehen. 

Er verbrachte den Reſt des Tages in düſterem 
Brüten. Am heutigen Abend fand eine Theater⸗ 
pvemiöre ſtatt, zu welcher er ſchon ſeit mehreren 
Tagen eine Loge genommen hatte. Was aber ſollte 
er Ottilien ſagen, wie nach der geſtrigen Szene ihr 
unter die Augen treten? n 

Seiner Erregung nur mühſam gebietend, kam 
er gegen Abend zu Bohnemanns. n n 

Ottilie begegnete ihm nicht unfreundlich. Sie 
blickte ihm nur ernſt und fragend ins Auge, als 
wollte ſie ſagen: „Wirſt Du heute aufrichtig ſein? 
Wirſt Du mir die Wahrheit ſagen?“ Aber ſein 
Trotz war nun einmal erwacht; er wollte nicht die 
Wahrheit ſagen. 

„Ja, was ich noch ſagen wollte,“ wandte er 
ſich in unbefangenem Tone zu ihr; „Herr v. Ried⸗ 
berg war neulich bei mir. Ich habe ihm den 


ſich über ihre Berechtigung durch Nennung des Ab— 
ſenders ausweiſen. Um Weiterungen und Ver⸗ 


zögerungen bei der Auszahlung zu vermeiden, iſt 


es bei dem britiſchen Poſtanweiſungs⸗Syſtem durch⸗ 
aus erforderlich, daß die Empfänger von der Ein⸗ 
lieferung der Poſtanweiſungen jedesmal durch die 
Abſender beſonders benachrichtigt werden. 

Aushänge in den Eiſenbahn⸗Perſonen⸗ 
wagen. In den Abtheilungen für Frauen und 
Nichtraucher der Perſonenwagen dritter Klaſſe, jedoch 
mit Ausſchluß der Wagen in den D- und den Vorort⸗ 
zügen, ſowie in den Perſonenwagen der vierten 
Klaſſe werden Aushänge des Verbandes der 
evangeliſchen Jungfrauen-Vereine Deutſchlands be⸗ 
treffend den Schutz junger Mädchen angebracht. 

Die Oſtpreußiſche Herdbuch⸗Geſellſchaft 
hat in ihrer General⸗Verſaumlung am 12. Jan. cr. 
durch Statuten⸗Aenderung die Weſtpreußiſche Herd- 
buch⸗Geſellſchaft anerkannt. Damit iſt der, ſeit 
über Jahresfriſt dauernde Zuſtand, der die weſt⸗ 
preußiſchen Herdbuchzüchter verhinderte, Zuchtthiere 
von oſtpreußiſchen Herdbuchzüchtern zu kaufen, be: 
endet. Es können jetzt in Oſtpreußen gekaufte 
Zuchtthiere hier, und von den Oſtpreußen bei uns 
gekaufte Zuchtthiere dort, wenn ſie den betreffenden 
ſtatutariſchen Vorſchriften genügen, gekört werden. 

Strafkammer. [Wegen gefährlicher 
Körperverletzung] wird der Schuhmacher 
Peter Kuhn von hier zu 3 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. Er hatte den Hilfsbahnwärter Schwarzer, 
als dieſer von einer Verſammlung des Evangeliſchen 
Arbeitervereins kam, in der Langen Niederſtraße 
mit einem ſcharfen Inſtrument derartig bearbeitet, 
daß dieſer 3 Wochen arbeitsunfähig wurde. 

[Ein unangenehmer Gaſt! iſt der Arbeiter 
Friedrich Plath von hier. Derſelbe hatte ſich des 
Hausfriedensbruches, der Beleidigung und des 
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt ſchuldig ge- 
macht und iſt hierfür vom hieſigen Schöffengericht 
zu 10 Tagen Gefängniß verurtheilt worden. Der 
Angeklagte Plath betrat am 16. Oktober v. Js. 
das Zahn'ſche Reſtaurant mit dem Hute auf dem 
Kopfe und beläſtigte dort die Gäſte. Er leiſtete 
der Aufforderung des Gaſtwirthes, das Lokal zu 
verlaſſen, durchaus nicht Folge, und mußte gewalt 
ſam aus dem Lokal entfernt werden. Auf der 
Straße hielt der Angeklagte den Wächter Borowski 
an und erſuchte dieſen, ihn in das Lokal zu be— 
gleiten. Als der Wächter dieſes nicht that, be» 
ſchimpfte er denſelben und widerſetzte ſich auch der 


Arretirung. Die Berufung wurde koſtenpflichtig 
verworfen. 
[Des Hausfriedensbruchs und der 


Nöthigung] iſt der Käſergehilfe Franz Schiffke 
aus Pr. Roſengart angeklagt. Dec Arbeiter Preuß 
hatte von dem Schwiegervater des Angeklagten, 
Beſitzer Schulz, eine Wohnung auf ein Jahr ge— 
miethet. Schulz wollte den Preuß gern aus ſeiner 
Wohnung haben und da dieſer ihm Miethe ſchuldig 
war, glaubte er hinreichend Grund zu haben, ihn 
aus der Wohnung herauszuſetzen. Er drang am 
zweiten Pfingſtfeiertage mit dem Angekl. ſowie mit 
ſeinem Sohne und ſeinen Töchtern in die Wohnung 
des Preuß und warfen dieſem die Sachen aus der 
Stube. Einer Aufforderung des Preuß, ſich zu 
entfernen, leiſtete S. nicht Folge. Der Angeklagte 


Vorſchlag gemacht wegen der Stellung in England;“ 


ganz ſo, wie wir es verabredet hatten. Er iſt 
auch geneigt, das Angebot anzunehmen.“ 

„Nun und weiter?“ ſagte Ottilie nach einer 
kleinen Pauſe. „Etwas anderes haſt Du mir 
ſeinetwegen nicht mitzutheilen?“ 

„Ja doch,“ entgegnete er. „Herr v. Riedberg 
wollte wieder zu mir kommen; bisher aber hat er 
es nicht gethan.“ 

Ottilie ſchwieg. Sie war ſchrecklich und unheim- 
lich in ihrem Schweigen, in dem düſteren Warten 
auf etwas, welches nicht über ſeine Lippen kommen 
wollte. Und wie reizend ſie jetzt ausſah in ihrem 
heliotropfarbenen, mit weißem Schwanenpelz gar— 
nirten Theatermantel. 

Möhring zitterte vor leidenſchaftlicher Erregung. 
Dieſes ſchöne Weib war ſeine Braut und doch — 
er konnte ſich nicht darüber täuſchen — ſie war 
weniger denn je ſein eigen. 

Das Mädchen meldete, daß die Droſchke warte. 
Er ging mit Ottilie die Treppe hinab. Unten auf 
dem Trottoir, eben als er an dem Wagenſchlage 
wartete, bis ſeine Braut eingeſtiegen war, durchzuckte 
es ihn wie ein Blitzſchlag. Dort drüben, an der 
Mauer des Hauſes gelehnt, ſtand eine Geſtalt, die 
ihm bekannt ſchien; eine dürftig gekleidete Männer— 
geſtalt. Die dunklen Augen, die unter dem Hute 
hervorleuchteten, ſchienen ihn und Ottilie zu beob— 
achten. Das war Riedberg, welcher der Himmel 
weiß aus welchem Grunde, hier wartete, ihn und 
Ottilie zu beobachten. 

Eine unbeſtimmte, aber gräßliche Angſt erfaßte 
Möhring. Warum war Riedberg nicht wieder zu 
ihm gekommen? Warum lauert er hier wie ein 
Mörder, wie ein Attentäter, der einen günſtigen 
Augenblick erſpähen will? 

„Wohin?“ frug der Kutſcher. 

Möhring konnte nicht umhin, das Theater zu 
nennen. Man fuhr. Möhring that es in unbe⸗ 
ſtimmter Angſt, denn er hatte die Vorſtellung, als 
würde Riedberg ihnen folgen. 

Natürlich war er nicht da, als ſie vor dem 
Theater vorfuhren. Wie wäre es auch möglich ge— 
weſen? Er hatte wohl nicht die Mittel, ihnen in 
einer Droſchke zu folgen, und dann — wozu auch? 
Es war eine Ausgeburt des Fieberwahns, die Möh— 
ring verfolgte; dennoch konnte er ſie nicht los 
werden. 

Der Theaterabend verlief in düſterer Stimmung. 
Ottilie und Ernſt blieben ſchweigſam, in ſich ge- 
kehrt. Möhring ſah fortwährend die verkommene 
Geſtalt des Andern auf der froſtigen, nächtlich 
dunklen Straße warten, und er, Möhring, ſaß hier 
oben in einer theuren Loge, im Schooße des Wohl— 
ſtandes und Wohlbehagens. ö N 

„Er weiß irgend etwas“, ſagte ſich Möhring, 
„und er wird mir einmal plötzlich an die Kehle 
ſpringen.“ 


wurde heute mit 30 Mk. Geldſtrafe ev. 6 Tagen 
Gefängniß beſtraft. 

[Strafbarer Eigennutz] brachte den Lackirer 
Wilhelm Jantzin und den Schuhmacher Theodor 
Maibaum von hier auf die Anklagebank. Der 
erſte ſollte widerrechtlich mit Arreſt belegte Sachen 
verkauft haben, wobei ihm der zweite Angeklagte 
Hilfe geleiſtet haben ſoll. Der Staatsanwalt 
beantragte gegen den Angeklagten J. 14 Tage 
Gefängniß, gegen M. eine Geldſtrafe von 30 Mk. 
oder eine Gefängnißſtrafe von 6 Tagen. Der 
Gerichtshof erkannte gegen Jantzin wegen ſtrafbaren 
Eigennutzes auf 1 Woche Gefängniß und gegen 
Maibaum auf Freiſprechung. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 22. Januar. (Schluß.) 

In der Verhandlung wider Reſchke und Eich— 
holz wird den Angeklagten zur Laſt gelegt, am 
3. Oktober auf der Chauſſee nach Faulen in der 
Nähe von Roſenberg von dem Stellmacherlehrling 
Pflaum mit Anwendung von Gewalt Geld ge— 
fordert zu haben, welche That aber nicht zur Aus⸗ 
führung gelangt iſt, außerdem ſollen die Angeklagten 
gemeinſchaftlich gebettelt haben. Die Angeklagten 
beſtreiten das ihnen zur Laſt gelegte Verbrechen, ſie 
wollen allerdings den Pflaum getroffen und ihn 
angeſprochen haben, doch ſei Weiteres überhaupt 
nicht paſſirt; auch gebettelt wollen ſie nicht haben. 
Stellmacherlehrling Ernſt Pflaum: Am 3. Ok⸗ 
tober v. 38. ſei er auf der Chauſſee nach Faulen 
gegangen, da habe ihn der Angeklagte Reſchke von 
hinten an der Bruſt gepackt und Eichholz habe ge- 
rufen, er ſolle ſein Geld hergeben. Er habe aber 
in der That kein Geld bei ſich gehabt, ſonſt hätte 
er es aus Angſt hergegeben. Als die Angeklagten 
bemerkten, daß eine Perſon ſich auf der Chauſſee 
näherte, haben ſie ihn losgelaſſen, er ſei hierauf zu 
dem in der Nähe wohnenden Mühlenbeſitzer Wendt 
gelaufen und habe dort ſeinen Vater getroffen, 
welchem er von dem Vorfall Mittheilung gemacht 
habe. Der Vater ſei ſofort mit auf die Chauſſee 
gegangen, da haben fie die beiden Angeklagten ges 
troffen und der Vater habe geſagt, er werde den 
Gendarm holen und ſie arretiren laſſen. Als ſie 
nun mit demſelben ankamen, hätten ſich die Ange⸗ 
klagten etwa 300 Meter weiter begeben. Der 
Mühlenbeſitzer Herrmann Hirſchfeld und Todten- 
gräber Friedrich Pflaum beſtätigen die Ausſage 
des Zeugen. Der Gaſtwirth Zie rock jagt aus, daß 
die Angekl. am 3. Oktober v. Js. gegen Abend in 
jein Gaſthaus gekommen ſeien und Schnaps verlangt 
hätten. Gleich darauf ſei der Todtengräber Pflaum 
mit ſeinem Sohn eingetreten und dieſer habe die 
beiden Angeklagten gefragt, wie ſie dazu kämen, 
ſeinen Sohn anzuhalten. Als nun Pflaum ſeinen 
Sohn zum Gendarm geſchickt hatte, wollte er die 
Angeklagten verhindern, daß ſich ſich aus dem Lokal 
entfernten, doch habe er ſpäter davon abgelaſſen, 
und die Angeklagten ſeien hinausgegangen. Der 
Gendarm Kühn bekundet, daß die Angeklagten 
am 30. Oktober bei ihm gebettelt haben. Als er 


auf Requiſition des Stellmacherlehrlings Pflaum 


zur Verhaftung der Augeklagten ſchritt, hätten die⸗ 
ſelben geſagt, ſie kämen ſoeben von Eylau. Der 


Eine innere Stimme ſagte ihm, das Verhäng⸗ 
niß, das ihn bis heute in Geſtalt von Gewiſſens⸗ 
qualen verfolgt hatte, werde ihn noch ganz ereilen, 
noch ganz zu Boden ſchmettern. Er wußte nicht 
wie, aber er wußte, es würde geſchehen. Er fürch⸗ 
tete ſich auf die Straße zu gehen, denn er fühlte 
deutlich voraus, daß Riedberg wieder unten in 
dem ſchmutzigen Schnee auf der Straße ſtände 
und auf ihn warte. O, es war zum Wahnfinnig- 
werden! 

Der Vorhang war zum letzten Male gefallen 
und Möhring konnte nicht umhin, Ottilie zum 
Wagen zu führen. 

Und wirklich, da ſtand jener! Da ſtand er 
genau ſo, wie Möhring ihn unaufhörlich im Geiſte 
geſehen, dicht unter der blendend erleuchteten elek⸗ 
triſchen Lampe. Da ſtand er, den Hut in die 
Stirn gedrückt, die lauernden, unruhig funkelnden 
Augen auf die Menge gerichtet, die dem Theater- 
portal entſtrömte. 

Er wartete, wartete. 

„Ach. wir ſollten doch den anderen Ausweg be- 
nützen,“ rief Möhring, Ottilie angſtvoll zurück⸗ 
ziehend, denn jetzt mußte auch ſie jenen ſehen. 

„Nein doch!“ entgegnete Ottilie beſtimmt. „Du 
hatteſt ja den Wagen an das Hauptportal beſtellt; 
ich weiß es genau.“ 

Und ſie zog Möhring vorwärts. Es gab kein 
Entrinnen! Im letzten Augenblicke beſchwichtigte er 
ſich ſelbſt. 

Was konnte Riedberg auch beginnen, hier mitten 
unter den vielen Menſchen, auf dem überflutheten 
Bürgerſteige vor dem Theater? 

Feſten Schrittes, mit abgewandtem Blicke, führte 
er Ottilie an dem Manne vorbei. Er ſah ſich nicht 
um; ſchon aber hörte er Schritte ganz dicht an 
ſeinen Ferſen; und als ſie an dem Wagen ſtanden, 
der etwas abſeits wartete, legte ſich plötzlich eine 
Hand mit feſtem, unwiderſtehlichem Drucke auf 
ſeinen Arm. es 

„Auf ein Wort, Herr Möhring,“ ſagte eine 
heiſere Stimme, und Riedberg ſtand jetzt. dicht vor 
ihnen. „Es iſt ſehr unrecht von mir,“ ſagte der 
Mann mit den bleichen Mienen, den eingeſunkenen 
Augen, „Sie und die Dame hier mitten auf der 
Straße anzuhalten; aber gerade vor der Dame habe 
ich Ihnen, Herr Möhring, einige Worte zu ſagen. 
Wo ſollte ich ſonſt die Gelegenheit dazu finden? 
Mau würde mich an einer paſſenden Stelle nicht 
vorlaſſen. Verzeihen Sie mir alſo, Fräulein Ottilie!“ 

Ottilie, ſtarr vor Schrecken, brachte kein Wort 
hervor. 

„Nur drei Worte!“ fuhr Riedberg fort. Er 
wandte ſich wieder an Möhring.“ „Nichts weiter 
habe ich zu ſagen, mein Herr, als daß ich von 
Ihnen nichts annehme; weder eine Stellung, noch 
ſonſt irgend eine Hilfe, welcher Art ſie immer ſei. 
Ich habe nämlich ſeither erfahren, daß wicht mein 


junge Pflaum habe ſie aber gleich erkannt. 
Der Schmiedelehrling Katsmarski ſagt aus: Auch 
er ſei in Gemeinſchaft mit dem Schmiedelehrling 
Bukowski am 3. Oktober auf der Chauſſee von 
zwei Leuten angehalten worden, welche Geld von 
ihnen haben wollten, und erkennt die Thäter in 
den Angeklagten mit Beſtimmtheit wieder. Der 
Lehrling Bukowski beſtätigt die erſtere Ausſage 
des Katsmarski. Der Vertreter der Staatsanwalt- 
ſchaft hält die gemeinſchaftlich verſuchte räuberiſche 
Erpreſſung und das gemeinſchaftliche Betteln für 
erwieſen und ſtellt die Bejahung der Schuldfragen 
dieſerhalb anheim. Mit Rückſicht auf das heutige 
freche Benehmen der Angeklagten bittet er die 
mildernden Umſtände abzulehnen. Der Vertheidiger 
ſtellt die Zubilligung der mildernden Umſtände au- 
heim. Nachdem die Geſchworenen die ihnen vorge— 
legten Schuldfragen unter Verneinung mildernder 
Umſtände bejaht hatten, erkannte der Gerichtshof 
wegen gemeinſchaftlich verſuchter räuberiſcher Er- 
preſſung und wegen Bettelns auf eine Zuchthaus— 
ſtrafe von je 3 Jahren, ſowie auf eine Haftſtrafe 
von 2 bezw. 6 Wochen und auf Ehrverluſt auf 
5 Jahre. 

In der Verhandlung gegen den Arbeiter 
Muchalowski wegen Nothzucht lautete der Spruch 
der Geſchworenen auf ſchuldig. Die Staatsanwalt— 
ſchaft beantragte hierauf 4 Jahre Zuchthaus, der 
Gerichtshof erkannte auf 3 Jahre Zuchthaus und 
Ehrverluſt auf gleiche Dauer. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

$ Gerhard Hauptmann hat ſein neues 
Drama faſt vollendet. Eine Aufführung deſſelben 
in dieſer Spielzeit wird aber wahrſcheinlich nicht 
mehr ſtattfinden. Ueber den Inhalt erfährt der 
„L.A.“, daß es ſich um eine Tragödie in ſchleſiſcher 
Mundart handelt. Im Mittelpunkt der pſycholo— 
giſchen Entwickelung ſteht ein Mädchen, durch das 
der Titelheld, ein Fuhrmann, zu Grunde gerichtet 
wird. Ueber die Darſtellung am Deutſchen Theater 
heißt es, daß die weibliche Hauptrolle durch 
Fräulein Elſe Lehmann, die männliche Hauptrolle 
durch Herrn Rittner oder Herrn Niſſen dar- 
geſtellt werden ſoll. 

8 Aus Talni in Indien wird unter dem 
22. d. M. gemeldet: Die Beobachtung der heutigen 
Sonnenfinſterniß durch den Vizepräſidenten der 
Königlichen Aſtronomiſchen Geſellſchaft, Maunder, 
iſt erfolgreich verlaufen. Der Himmel war ſehr 
klar. Während der Zeit der totalen Verfinſterung 
der Sonnenſcheibe herrſchte eine Beleuchtung gleich 
einer Vollmondnacht. 


N MyYERholinseife 
„It von mir in meiner Familie während des 
rauhen Winters und bei beſonders hartem Waſſer 
angewandt worden. Sie macht die Haut glatt 
und geſchmeidig und verhindert das Aufſpringen,“ 
jo ſchreibt ein bekannter Medieiner. Ueberall, 
auch in den Apotheken erhältlich. 


Milde, Reinheit u. Wohlgeſchmack find 
die Vorzüge des Holländ. Tabaks, 10 Pfd. 
frco. 8 Mk., bei B. Becker in Seeſen a. 9 


Onkel Sie zu der Wohlthat an mir veranlaßte, 
ſondern wahrſcheinlich Fräulein Ottilie, jetzt Ihre 
Braut — einſt die meine! Sie begreifen, daß ich 
unter dieſen Umſtänden nichts von Ihnen annehmen 
kann. Lieber eine Kugel, wenn ſonſt nichts mir 
bleibt! Ich danke Ihnen beiden.“ 

Er hatte ſich hoch aufgerichtet und aus ſeinen 
letzten Worten klang der ganze Mannesſtolz des 
ehemaligen Kavaliers. N 

Ottilie hatte ſich von Möhring's Arm losgemacht. 
Während ſie Riedberg bedeutete, zu 1 A 
ſie den feſten, klaren, durchdringenden Blick auf 
Möhring und ſagte gebieteriſch: „Jetzt ſprich! Du 
mußt — Du wirft!“ 5 

Und Möhring, wie einem unwiderſtehlichen 
Zauber, wie einem Banne folgend, zog, ohne zu 
überlegen, die Brieftaſche hervor, die er bei ſich 
trug, ſeitdem er das Geld hineingelegt, und reichte 
fie, ohne ein Wort hervorzubringen, Riedberg; dann 
lud er mit einer ſtummen Gebärde den ehemaligen 
Nebenbuhler ein, in den Wagen zu ſteigen und war 
im nächſten Augenblicke in dem Gedränge verſchwunden, 
als hätten die Wogen ihn verſchlungen. 


* * 
* 

Er wußte, fie würden nichts gegen ihn unter- 
nehmen, weder Ottilie noch Riedberg; aber das ver— 
mehrte vielleicht noch ſeine Qual. Von der Groß⸗ 
muth Riedbergs hing ſeine zukünftige bürgerliche 
Eriſtenz ab. Es war furchtbar! Ein Gericht er- 
ging über ihn, wie es ſchrecklicher nicht zu erſinnen 
war! Die Brieftaſche war in die Hände ihres recht. 
mäßigen Eigenthümers zurückgewandert. Er, Möh- 
ring, hätte denken können, es ſei alles ein Traum 
geweſen; aber die Früchte ſeines Vergehens lebten: 
ſeine Maſchine, ſeine neue Exiſtenz. Auch ſtand er 
in der eleganten Wohnung, in der alles auf die 
junge, ſchöne Hausfrau wartete; aber er wußte es, 
als er an dieſem verhängnißvollen Theaterabend in 
dieſelbe zurückkehrte, daß Ottilie niemals ihren Ein- 
zug hier halten würde. Das war zu Ende — 
ſein Glückstraum zerſtoben! ö | 

Was ihm für die Zukunft noch bleiben mochte, 
das war Arbeit, unermüdliches Streben, ehrliche 
Erfolge, welche noch nachträglich ſein Unrecht 
fühnen konnten! Aber das Herz Ottiliens hatte 
ſich ihm wieder abgewendet, von dem Augenblicke 
an, als ſie erkannte, daß der einſtmals Geliebte 
das Opfer jener verbrecheriſchen That geworden. 
Von jener Stunde an beherrſchte wieder Riedberg 
ihre Seele; und nun war die letzte Entſcheidung 
zwiſchen ihnen gefallen! 


(Schluß folgt.) 


